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0 Sur Uriegslage. 

1 Verſicherungen Sicherheit böken 
ber au den meiften Kriegsſchauplätzen iſt wie⸗ 
wir 115 Art Entſpannung eingetreten. Wenn 
here cht die widrigen Hinderniſſe im Berichte 
EN, Heeresleitung vom 16. Februar kennen 
5 5 hätten, würden wir auf Ermüdung 
Lu mpfenden Parteien oder auf Verſchleie⸗ 
0 n größerer Anternehmungen 
1118 1 ofen haben, — jo aber willen wir 
digkeit genau, daß die bekannte „Nichtswür⸗ 
Glege und Schadenfreude der lebloſen Dinge“ 
ben), N nämlich und Sturm und Schneetrei⸗ 

das In⸗ und Miteinander des Kriegs: 


rüderwerkes empfindlich hemmt und ſtört. 


1 im Weſten keine Ereigniſſe von beſon⸗ 
cer; Bedeutung, ſo erfreulich an ſich das nach⸗ 
ägliche Auffinden ift von acht — wahrſchein⸗ 
durch Sprengung verſchütteten — franzöſi⸗ 

en Minenwerfern in unſerer neuen Stel⸗ 
ung an der oberelſäſſiſchen Grenze bei Ober» 


Ai Nicht minder unverändert als in 
8 eſt und Oſt blieb die Lage auf 
em Balkan, wo ſicherlich die Widrig⸗ 


keiten des Gebirges, der Mangel an Wegen, 
as leidige Tauwetter das Vorankommen der 
N Koeveß auf Durazzo bei weitem mehr 
5 ſchweren, als es Eſſadleute und Italiani 
ei beſſerer Fühlung, größerer Zahl und freu⸗ 
igerem Kampfesmute hätten tun können. 
uch im weiteren Umkreiſe von Saloniki kön⸗ 
nen die Schwierigkeiten des Geländes nicht 
von geſtern auf morgen behoben werden. 
Gerade dort will gut Ding Weile haben, da⸗ 
mit die engliſch⸗britiſchen Truppen des Gene⸗ 
tals Sarrail einen ſchlimmeren Abgang er⸗ 
leben als die non der Suplabai und aus Sedd 
ul Bahr Flüchtenden, deren Rückzugsart die 
ochgeſpannten Erwartungen Kitcheners, wie 
1 edle Lord ſelbſt feierlichſt im engliſchen 
berhauſe erklärt hat, noch übertroffen hat! 
icht ganz klar dünkt uns die Lage im Kauka⸗ 
I: zu jein, wo die Ruſſen behaupten, Erzerum 
benen zu haben, während die Osmanen 
gabten, daß ſie vor der Front dieſer Feſtung 
0 tote Ruſſen gezählt haben. 

di an anmutig paſſen zu der Kriegslage, 
Dort em Harrenden und Bangenden ſchwüler 
aber unten mag, als ſie in Wirklichkeit iſt, die 
1 für jeden Einſichtigen und von Grund auf 
erei enden nichts mehr oder weniger iſt als die 
größer arme Übergangs⸗ und Zwiſchenzeit zu 
x ken, ernſteren Begebenheiten, zum gründ⸗ 
aufs 3 iegen des gründlich, zäh und energiſch 
Beten iel vorgehenden Vierbundes — die 
90 ſeitigen beweglichen Verſicherungen im 
An es — Vierverbandes. Viele Worte, 
Woll ts dahinter; viel Geſchrei, und wenig 
! Briand und Salandra verſicherten 
Anded die Geſchloſſenheit ihres Bündniſſes. 
tor och bleibt alles beim Alten, bleiben alle 
teniſchen Streiter, unabkömmlich wie fie 
Noch 195 der Grenze gegen Hſterreich⸗Ungarn. 
reiche ieblicher muten uns die tönenden, wort⸗ 
Fran: Verſicherungen an, mit denen England, 
kreich und Rußland ſoeben, um bei hal⸗ 
den Bel gangen Freunden Eindruck zu machen, 
tif chen lern die Wiederherſtellung ihrer poli⸗ 
reichlich und wirtſchaftlichen Unabhängigkeit, 
Verlu 92 Entſchädigung für die erlittenen 
zielle fte und eine kommerzielle und finan⸗ 
5 Wiedergeburt verſprochen haben. Auch 
dten und Japan werden ſich, wie ihre Ge⸗ 
Verpfli, h verſichert haben. von dieſer 
ausſch liegen — Papier iſt geduldig — nicht 
er d Nach König Albert werden wohl 

Heimlich kita dieſelbe Freude haben 
bit de verbündet waren fie ja alla drei 
Ver Arie ausbe der Entente, ſchon ehe 
95 Kauft 10 a dach. Unheimlich verraten und 
Verl rden ſie alle drei gleichermaßen im 
erlaufe des Krieges von ihren wortreichen 
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(W. T. B.) 


Großes Hauptquartier, 18. Februar. 
WMeſtlicher Kriegsſchauplatz: 
Die Engländer haben nochmals verſucht, ihre Stellung ſüd⸗ 


öſtlich von Ppern zurückzugewinnen. 


Sie wurden blutig abgewie⸗ 


ſen. — Nordweſtlich von Lens und nördlich von Arras haben unſere 
Truppen mit Erfolg Minen geſprengt. — Eine kleine deutſche Ab⸗ 
teilung brachte von einer nächtlichen Unternehmung gegen die eng⸗ 


liſche Stellung bei Fouquevillers (nördlich von Albert) einige Ge⸗ 


fangene und 1 Maſchinengewehr ein. — Hart nördlich der Somme 
brach ein Angriff friſch eingeſetzter franzöſiſcher Truppen in unſerem 


Feuer zuſammen. — Auf der übrigen 
Artilleriekämpfe; keine beſonderen Ereign 


de. — zeitweiſe lebhaftere 
iſſe. — Nächtliche feindliche 


Fliegerangriffe in Flandern wurden von unſeren Fliegern ſofort 
durch Vombenabwürfe auf Poperinghe beantwortet. 


Oeſtlicher Kriegsſchauplatz: 


Die Lage iſt unverändert. 


VBalkan⸗Kriegsſchauplatz: 
Feindliche Flieger griffen den Bahnhof Hudova (im Wardar⸗ 
Tal, ſüdweſtlich von Strumica) an. 


Schutzherren. Nun ſoll ihr Schaden durch Ver⸗ 
ſicherungen gedeckt werden. Aber ihre Länder 
befinden ſich in der feſten Hand der Sieger. 
Werden do nicht alle dieſe Verſicherungen leere 
Verſprechungen und niemals bezahlte Ver⸗ 
pflichtungen bleiben? Ein Schelm gibt mehr, 
als er hat. Die Polize hat keinen Wert, da 
die Sicherheit fehlt. Nie tritt der Erlebungs⸗ 
fall ein. Ja, wenn (Entente) ⸗Verſicherungen 
Sicherheit böten a . 


Die Balkanlage. 
Der Bestand des griechiſchen Heeres wird erhöht. 


Die „Voſſiſche Zeitung“ läßt ſich von ihrem 
Konſtantinopeler Berichterſtatter von dut unter 
richteter griechiſcher Seite melden, daß der griechi⸗ 

e Genepalſtab beſchloß, den Beſtand der griechi⸗ 
ſchen Armee auf 500 000 Mann zu erhöhen. 


Der Druck der Entente auf Griechenland. 


Die Wiener Südſlapiſche Korreſpondenz meldet 
aus Athen: Griechiſchen Blättern zufolge ſteigerte 
die Entente ihren Druck auf Griechenland in den. 
letzten Tagen noch mehr. So haben engliſch⸗fran⸗ 
zoſiſche ace de teilungen alle Ortſchaften um 
Saloniki nach verſteckten Waffen durchſucht. Einige 
Griechen, bei denen alte, unbrauchbare Gewehre 
gefunden wurden, ſind verhaftet worden. Auf der 
von den Ententetruppen beſetzten Inſel Milos 
herrſcht unter der griechiſchen evölkerung ſchwerſte 
Hungersnot, da Milos von jeder Zufuhr abge⸗ 
ſchnitten it. Epidemiſche Krankheiten raffen die 
Bevölkerung dahin. Die Stimmung wurde ſchließ⸗ 
lich derartig, daß ein Aufſtand auszubrechen drohte. 
Ei auf die Jen beſtimmte Forderung der grie- 
chiſchen Regierung wurde die Einfuhr kleiner 
Mengen von Mehl und Zucker geſtattet. 2 


In der griechiſchen Kammer 


erteilte Skulndis dem Deputierten von Korfu 
Sokkli, welcher gegen die Amweſenheit der alliier⸗ 
ten Truppen a Korfu Einſpruch erhob, folgende 
Antwort: Es iſt nicht wahr, die helleniſche 
Regierung der Landung der Italiener ee 
zugeftimmt habe. Wir haben proteſtiert. ir be⸗ 
ſitzen eine amtliche Erklärung, daß die Integrittit 
des Staates respektiert werden wird, denn ſobald 
der Grund, welcher die Anweſenheit der alliierten 
Truppen auf Korfu herbeiführte, verſchwunden 
ſein wird, wird die Inſel Griechenland zurückge⸗ 
geben werden. 1 
betreffs Rovfus geäußerten Befürchtungen, ſondern 
auch die der Kammer und der ganzen Nation be⸗ 
ſchwichtigen. (Beifall.) Die militäriſche Streit⸗ 
kraft, welche Italien nach Korfu ſenden wird, wird 


Ich dann nicht nur die von Geftti | find 


Oberſte Heeresleitung. 


fünfzig Carabinieri, die die Mitwirkung Italiens 
an dem Unternehmen der Entente darſtellen ſollen, 
nicht überſchreiten. Italien erklärt in Gemäßheit 
und im Sinne der Note der vien Alliierten vom 
10. Januar, in der die Abſicht der Überführung 
erbiſcher Truppen nach Korfu angekündigt wird, 
aß es gleichfalls Soldaten zur Begleitu der 
nach Korſu zu ſendenden montenegriniſchen Trup⸗ 
pen ſchicken werde. Die helleniſche Regierung hat 
dagegen Einſpruch erhoben. Geſtern wurde die 
Regierung verständigt, daß am Tage vorher zwan⸗ 
zig Carabinieri mit einem Offizier, einem ehe⸗ 
maligen Militärattachs der italieniſchen Geſandt⸗ 
ſchaft in Athen, in K gelandet ſind. de weiß 
nicht, ob die Zahl der abinteri fünfzig betragen 
wird, — die Ziffer, welcher die italieniſche Regie⸗ 
rung zugestimmt hat. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, 
daß; die Zahl der Carabinieri auf zwanzig be⸗ 
ſchränkt bleiben wird, aber ich kann es nicht be⸗ 
haupten. Ich wiederhole, daß die Verſicherungen, 
welche die alliierten Mächte gegeben haben, ſehr 
klar und ſehr kategoriſch ſind; ſie eee daß 


e 
tierten au 0 bi „ge 

wird, dieſe insgeſamt und gleiche tig die Inſel 

verlaſſen werden. 


Griechenland und Rumänien. 


In diplomatiſchen Kreiſen Athens wird laut 
einer Lyoner Depeſche das G 9 verbreitet, daß 
zwiſchen Rumänien und Griechenland Verhandlun⸗ 
en ſtattfinden, die ſich mit der Frage des engeren 
ſuſammenſchluſſes beider Länder zur Wahrung 
ihrer Intereſſen auf dem Balkan befaſſen. 
Eine Stade des Sultans gegen Eſſad Paſcha. 
Die „Agentur Milli“ meldet: Eſſad Tophan 
uns Thränd, der unbefugterweiſe die 5 der 


roviforiſchen Regierung innehatte, hat ſich mit 
Pal Mächten vereinigt, um der Türkei und 


ihren Verbündeten den Krieg zu erklären. Eine 
bſerliche Irade erklürt Cad Tophan ſeines 


Ranges für verluſtig und entfernt ihn aus dem 
Heoro. 
Aus dem rumäniſchen Parlament. 

D rumäniſchen Kammer interpellierten 
8505 Profeſſor 1 der Univerfität Jaſſp, und 
Grecsann wegen Schließung der Univerſttät Jaſſy. 
Unterrichtsminiſter Duca ſtellte feſt, daß die Frage 
eine reine Unkerrichtsengel gente und ch des 
Aniverſitätsſenats ſei. Der tinſſter könne fi nicht 
einmischen. Er bedauere die N Die 
nun die Geiler gegeneinander reibe. In ſolcher 
Atmoſphäre könne men nicht vernünftige Löfungen 


den. 5 
Im Senat ſtellte Enaſescu die Anfrage an den 
Ackerbauminiſter, ob die Papierfabrik Letea eine 
Ausfuhrbewilligung für 2000 Schweine erzielt. 
Ackerbauminiſter Conſtantinescn erwiderte. daß 
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abe des Honorars erbeten; nachträgliche Forberungen 
Rückſendung beigefügt iſt. Le 
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die Leten gegen Entſchädigung die Ausfuhrbeiwilli- 
gung erhalten habe, doch gehe nichts hinaus, bevor 
nicht die Kompenſationsware im Land ſei. Da 
feſtgeſtellt worden ſei, daß das Hornvieh in 
Rumänien ſich um 200 000 Stück vermindert Habe, 
habe die Regierung angeordnet, daß nur 6000 Stück 
geſchlachtetes Hornvieh hinausgehen dürften. Die 

erminderung ſei dem Shu zuzuschreiben, 
gegen den die Regierung ſtrengſte Maßregeln er⸗ 
griffen habe. 2 Nas 
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5 Die Kämpfe zur See. 


Zum heutigen Jahrestage der Aufnahme des Unters 
ſeehandelskrieges 


bringen die Berliner Blätter Artikel von nam: 
haften Sachverſtändigen. Der „Berl. Lok.⸗Anz.“ 
chreibt: Wir wiſſen, daß mehr als 6 Prozent der 
engliſchen Handelsflotte auf dem Meeresboden 
liegen, und daß die engliſche Strategie einen unge⸗ 
heuren Teil der übrigen Verkehrsflotte dem Ver⸗ 
kehr entzieht. 7 


Wieder ein Minen⸗Opfer. 


Das „Berl. Tagebl.“ meldet aus Rotterdam: 
Der Lloyd⸗Dampfer et der eine wert⸗ 
volle Ladung an Bord hatte, darunter für eine 
Million Tabak, hat wahrſcheinlich infolge einer 
Minen⸗Exploſion außerhalb der Themſe⸗Mündung 
Wan erlitten. Das Vorderſchiff liegt unter 

aſſer. { 


Ein neuer deutſcher Unterſeeboots⸗Typ. 


Der Marine⸗Mitarbeiter des „Daily Telegraph“ 
meint, daß die angekündigte deutſche Tauchboot⸗ 
kampagne gegen andelsſchiffe vielleicht neue 
Aberraſchungen aufweiſen wird, da Deutſchland, 
wie Neutrale aus der Oſtſee melden, einen neuen 
Typ des Anterſeebootes beſitze, der am beſten als 
Tauchmonitor zu bezeichnen wäre. Der engliſche 
Sachverſtändige beſchrieb das Boot als zigarren⸗ 
förmig mit einem ſtarken, waſſerdicht zuſchließenden 
Panzerturm, in deſſen Mitte ſich die Kommando⸗ 
brücke befindet. Das Boot kann ganz untertauchen, 
halb unter Waſſer oder wie ein gewöhnliches Schiff 
fahren und kann von bewaffneten Handelsſchiffen 
überhaupt nicht, von großen Schiffen nur ſchwer 
beſchädigt werden. In der Panzerung befinden ſich 
Kanonen unbekannter Zahl und Kalibers; aber 
es ſteht feſt, daß das Kaliber viel größer iſt, als 
die Deutſchen bis jetzt hatten. 


* 
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Die Kämpfe im Weſten. 
a Der franzöſiſche Kriegsbericht. 


Der amtliche franzöſiſche Kriegsbericht vom 
Mittwoch Nachmittag lautet: Aus der Nacht iſt 
kein wichtiges Ereignis zu melden. In der Cham: 
pagne eroberten wir durch einen Handgranaten⸗ 
angriff einige Laufgräben öſtlich der Straße 
Tahure—Somme⸗Py zurück. 

umtlicher Bericht vom Mittwoch Abend: Im 
Artois ließen wir an der Straße nach Lille eine 
Qyetſchmine ſpringen, die die Minenarbeiten des 
Feindes zerſtörte. Unſere Artillerie feuerte auf 
Proviantzüge nördlich von Tracy⸗le⸗Val öſtlich der 
Oiſe und in der Gegend von Berry⸗au⸗Bac (Aisne⸗ 
tal). Südoſtlich von St. Mihiel wurden die feind⸗ 
lichen Anlagen im Walde von Apremont beſchoſſen. 
Von der übrigen Front iſt nichts zu melden. 

Belgiſcher Bericht: An der belgiſchen Front ver⸗ 
lief der Tag ruhig. 


Zu dem erfolgreichen Vorſtoß 
gegen die Engländer ſüdsſtlich von Ppern 
ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“: Der Zweck des Vorſtoßes 
war, wie an anderen Stellen, eine Verbeſſerung 
unſerer Stellung, die vollkommen gelang. Die Eng⸗ 
länder hatten ſehr ſtarke blutige Verluſte. Ihr 
Verſuch, das Terrain wiederzugewinnen, ſcheiterte 
unter beträchtlichen Verluſten auf ihrer Seite. 


EEG N * = SEN 
Die Kämpfe im Often. 
— Der öſterreichiſche Tagesbericht 1 
Amtlich wird aus Wien tom 17. Februar 
gemeldet: 
Nuſſiſcher Kriegsſchauplaßz: 5 
Nächtliche Flieger⸗Angriffe gegen unſere Front 
an der Strypa verliefen ergebnislos. Am Kormyn⸗ 
Bache ſüdlich von Bereſtiany wurden Angriffe 
ruſſiſcher Abteilungen leicht abgewieſen. 
Der Stellvertreter des Chefs des Genecalſtabes. 
von Hoefer, Feldmarſchalleutnant. 
* * 


Feindliche 


vom 16. Februar: 


Smyrna gemeldet, daß ein feindlicher Kreuzer eine 


Der italieniſche Krieg. 


Der öſterreichiſche Tagesbericht, 
vom 17. Februar meldet vom 8858 
italieniſchen Kriegsſchauplatze: 
Das italieniſche Geſchützfeuer war geſtern vor⸗ 
nehmlich gegen Ortſchaften im Canaletal, im Rom⸗ 
bon⸗Gebiet und die Brückenköpfe von Tolmein und 
Görz gerichtet. Ein feindlicher Angriffsverſuch 
gegen den Monte San Michele wurde abgewieſen. 
Bei Pola holten die Abwehrbatterien des 
äußeren Kriegshafenviertels ein italieniſches Flug⸗ 
zeug herab; Pilot und Beobachter wurden gefangen 
genommen. a 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes 
von Hoefer, Feldmarſchalleutnant. 


Italieniſcher Bericht. 


Der amtliche italieniſche Kriegsbericht vom 
Mittwoch lautet: Im Gebiet von Tofang (Hoch⸗ 
boite) beſchoſſen unſere Batterien mit R e 
Wirkung feindliche Truppenabteilungen und Ma⸗ 
ſchinengewehrſtellungen. Im Seebachtal (Schaft 
rief die Tätigkeit unſerer Abteilungen lebhafte 
Unruhe in den feindlichen Linien hervor. m 
Gebiet von Nombon, im Flitſcher Becken, verſuchte 
der Feind geſtern früh einen neuen Angriff gegen 
unſere Stellungen, wurde aber ſofort abgewieſen. 
Flugzeuge warfen Bomben auf be⸗ 
‚wohnte Orte in der Ebene zwiſchen Natiſone und 
Iſonzo. Keine Opfer, Schaden unbedeutend. 


General Cadorna. 


Zum Flieger⸗Bombardement von Schio. 


„Secolo“ zufolge verloren bei dem Bombarde⸗ 
ment von Schio acht Perſonen das Leben. 


Kritiſche Lage der Italiener in Tripolis. 


Die „Grazer Tagespoſt“ berichtet laut „Deutſch. 
Tagesztg.“ aus Konſtantinopel: Die Lage der 
Italiener in Tripolitanien hat ſich durch die fort⸗ 
währenden Angriffe der eingeborenen Mohamme⸗ 
daner außerordentlich verſchlechtert. Die tripoli⸗ 
taniſchen Poſtämter haben ihre Tätigkeit bereits 
eingeſtellt, ſodaß der Poſtverkehr mit Tripolitanien 
ganz aufgehört hat. 


8 4 nr ” * 
Dom Balkan⸗Kriegsſchauplatz. 
! Der öſterreichiſche Tagesbericht 
vom 17. Februar meldet vom 
füdöſtlichen Kriegsſchauplatze: 


Nichts Neues. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtaben 
von Hoefer, Feldmarſchalleutnant, 


Aus Saloniki 


meldet die „Agence Havas“: Die Franzoſen haben 
fämtliche Wardarbrücken beſetzt. Die Griechen be⸗ 
ſetzten das Flußufer von Toptſchin bis zur 
Mündung. 


Franzöſiſcher Flieger⸗Angriff auf Strumitza. 


Das 1. griechiſche Kavallerie⸗Regiment 
von Saloniki nach Athen abgegangen. 


Das Reuterſche Büro meldet aus Saloniki: Am 
Mittwoch griffen dreizehn Jorg en Hen Be e 
den Ort Strumitza und die dort befindlichen Zelt⸗ 
lager an. Sie warfen 158 Bomben ab, die mehrere 
Brände verurſachten. Die Flugzeuge wurden bes 
ſchoſſen, kehrten aber unverſehrt zurück. — Das erſte 
griechiſche e f unte rdem Befehl 
des Prinzen Andreas von Griechenland iſt am 
Mittwoch von Saloniki nach Athen abgegangen. 


7 » ® 
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Der türkiſche Krieg. 


Türkiſcher Kriegsbericht. 


Das türkiſche Hauptquartier teilt vom 
17. Februar mit: Von der Irakfront und der 
Kaukaſusfront keine Nachrichte von Bedeutung. — 
An der Dar danellenfront eröffnete ein e 
Feuer in der Richtung auf Seddul Bahr, zog ſi 
aber nach dem 16. Schuß infolge der Antwor 
unſerer Küſtenbatterien zurück. 


Erzerum von den Ruſſen eingenommen. 


Das Reuterſche Büro meldet aus Petersburg 
Erzerum iſt eingenommen. 
Das „Berl, Tagebl.“ ſchreibt zum Fall der 
geitung Erzerum: Die ſtrategiſche Bedeutung von 
Erzerum iſt nicht allzu groß. Die Erinnerung an 
die ruhmreiche Geſchichte der Stadt werde, davon 
dürfen wir überzeugt ſein, unſeren türkiſchen Ver⸗ 
hündeten Anſporn genug zu ihrer ck⸗ 
eroberung fein. 


Plündernde Räuberbanden 
als Hilfstruppen der Gegner. 


Der Telegraphen⸗Agentur Milli wird aus 
Bande von 400—500 Griechen und 200 franzöſiſchen 
Soldaten an der anatoliſchen Küſte an Land ſetzte. 
Die Gelandeten plünderten, unterſtützt durch das 
Feuer des Kreuzers, den Ort Endefi bei Bayender 
Vollſtändig aus. Eine andere, einige Tage ſpäter 
an Land gegangene Streitmacht wurde von uns 
gezwungen, ſich wieder einzuſchiffen. 


Der „glorreiche“ Rückzug von Gallipoli. 


In ſeiner im Oberhauſe gegebenen Überſicht 
über die Kriegsereigniſſe ſagte Kitchener über die 
Zurückziehung der Truppen von Gallipoli: Obwohl 
ich, als ich an Ort und Stelle war, zu der Anſicht 
gelangte, daß die Zurückziehung mit geringeren 
Verluſten geſchehen könne, als anfänglich ange⸗ 
nommen wurde, hat die Art, wie der Rückzug durch⸗ 
geführt wurde, meine hochgeſpannten Erwartungen 
übertroffen. Der Miniſter ſagte weiter, daß der 
Oberbefehl in Salonikt in die Hände Garrails 
gelegt worden ſei, um dem Grundſatze der Einheit⸗ 
lichkeit bei den Verbündeten kräftigen Ausdruck 
zu geben. Kitchener ſchloß mit der Erklärung, daß 
man einem ſiegreichen Ausgange des Krieges mit 
Vertrauen entgegenſehen könne. 


verſchiedenen Seiten angeregt, 


Deutſches Reich. 


Berlin, 17. Februar 1916. 
— Das preußiſche Staatsminiſterium hat 
am Donnerstag eine Sitzung abgehalten. 
Koburg, 15. Februar. Der hier erwartete 
Beſuch des Königs der Bulgaren findet nicht 
ſtatt. 


Parlamentariſches. 

Der verſtärkte Ausſchuß des Abgeordneten. 
hauſes für den Staatshaushalt erledigte am 
Mittwoch Abend vom Etat des Miniſteriums 
des Innern die Kapitel 84 bis 97 des Ordina⸗ 
riums und 1 bis 3 des Extraordinariums. Ber 
dem „Oberverwaltungsgericht“ wurde von 
daß eine Ver⸗ 
mehrung der Richter erfolgen müſſe. Der Mi⸗ 
niſter widerſprach, und aus der Kommiſſion 
wurde mit Nachdruck hervorgehoben. daß es doch 
befremdend ſei, daß man der Regierung Beam⸗ 
ten aufdrängen wolle, die ſie für entbehrlich 
erachte. Der Miniſter erklärte, daß nach Frie⸗ 
densſchluß etwaigen Mißſtänden beim Oberver⸗ 
waltungsgericht vorgebeugt werden ſolle. — 
Aus dem Ausſchuß wurde ferner auf die Unzu⸗ 
träglichkeiten und Mißſtümde hingewieſen, die 
ſich, namentlich auf dem platten Lande, durch 
den Verkauf der Poſtkarten für das Note 
Kreuz ergeben hätten. Der Miniſterialdirek⸗ 
tor verſprach nach Möglichkeit Abhilfe. Beim 
Medizinalweſen wurde die Angelegenheit des 
Geburtenrückganges eingehend erörtert, die Er⸗ 
örterung kam aber nicht zum Abſchluß. 1876 
hätte die Geburtenziffer in Deutſchland den 
Höchſtſtand erreicht. Mit 1877 trat ein Rück⸗ 
gang ein, zunächſt milde. Seit 1900 aber iſt 
ein erheblicher Rückgang konſtant. — Ein 
Regierungskommiſſar hob mit Nachdruck hervor, 
daß nicht wirtſchaftliche Momente den Gebur⸗ 
tenrückgang verurſachten, es handle ſich um 
eine Kulturerſcheinung, die bei allen Völkern 
auftrete, die raſch emporſtiegen. Frankreich 
habe 1911 35 000 Geburten weniger als Todes⸗ 
fälle gehabt, und der Regierungskommiſſar 
ſtellte als ſicher hin, daß Deutſchland, wenn 
ſich hier nicht von Grund aus die Sache ändere, 
bald zu gleichen Verhältniſſen kommen würde. 
In Deuſchland ſei beſonders die Säuglings⸗ 
ſterblichkeit ſehr groß, die 50 Prozent ſtärker 
ſei als beiſpielsweiſe in Frankreich, und gleich 
nach der in Rußland, Sfterreich, Serbien und 
Bulgarien komme. Eine höchſt gefährliche Er⸗ 
ſcheinung ſei die in Deutſchland grenzenlos 
überhandnehmende Förderung von Frühgebur⸗ 
ten, die ſich auf etwa eine halbe Million jähr⸗ 
lich beliefen. Hier kämen nicht etwa allein 
die ärmeren Klaſſen inbetracht. — Der Mi⸗ 
niſter erkannte den Ernſt der Lage an und 
teilte mit, daß er bereits kommiſſariſche Ver⸗ 
handlungen veranlaßt habe, an denen Kom⸗ 
miſſare aus den einzelnen Miniſterien, Prak⸗ 
tiker und Abgeordnete teilgenommen hätten. 
— ——ä— 


Fur Ernährungsfrage. 
Butterkarten in Berlin. 
Die „Berliner Volkszeitung“ berichtet: Die 


Verhandlungen der Vertreter der Groß⸗Ber⸗ 


liner⸗ Gemeinden wegen Einführung der 
Butterkarten zogen ſich am Dienstag im Berliner 
Rathauſe bis in die Nachmittagsſtunden hin. Es 
wurde einſtimmig beſchloſſen, Butterkarten vom 
1. März an einzuführen. Bis zu dieſer Zeit ſollen 
die Vorbereitungen für den Druck der Karten und 
die Sicherſtellung der Buttervorräte erledigt wer⸗ 
den. ö 


Ausland. 
Konſtantinopel, 17. Februar. Der Präfekt 
(Oberbürgermeifter) von Konſtantinopel 


Ismet Bey hat ſein Amt niedergelegt. 


Provinzialnachrichten. 


1 16. Februar. (Die Nagelung der Kriegs⸗ 
fäule) iſt an Kaiſersgeburtstag beendet worden. 
Das Ergebnis der Nagelung beläuft ſich nach Abzug 
der Ankoſten auf 21205 Mark. Dieſer Betrag 
wurde je zur Hälfte dem Roten Kreuz und der 
ſtädtiſchen Kriegshilfe überwieſen, wie es von 
nfang an geplant war. 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 18. Februar 1916. 

— (Das Eiſerne Kreuz.) Mit dem 
Eiſernen Kreuz zweiter Klaſſe wurden aus⸗ 
gezeichnet: Leutnant z. S. Kawelmacher, 
Sohn des langjährigen früheren Eiſenbahn⸗Linien⸗ 
kommandanten in Danzig, Oberſtleutnants Kawel⸗ 
macher, der als Militär⸗Eiſenbahndirektor im 
Oſten wirkt; Kriegsfreiw., Vizefeldwebel Ernſt 
Lindemann aus Neumark; Einj.⸗Kriegsfreiw., 
Unteroffizier Otto Jahnke (Fußart. 15), Sohn 
des Kaſtellans Jahnke in Bromberg; Grenadier 
Hugo Funcke aus An Erſatzreſerviſt Ernſt 
Gils⸗ Hammermühle, Kreis Rummelsburg (Reſ.⸗ 


Inf.⸗Regt. 21). 
— 8 in der Garniſonkirche.) 
ends 6 Uhr hielt dei Paſtor 
ion! 


Al 11 8 

Semrau⸗ anz in der Garn iche einen 
einſtündigen ortrag über 5 das Thema 
„Chriſtentum und Krieg. Der Vor⸗ 


tragende legte ſeinen Ausführungen vier Fragen 
zugrunde; als erſte „Wie verhält ſich Gottes Welt⸗ 
regierung zum Kriege?“ Jetzt, da der Erdball in 
Flammen Bet, Haß und Nachſucht ihre Triumphe 
eiern und der Friede, der mit Ehriſtus den Völ⸗ 
kern verheißen ward, die 1 05 ſtehen die 
alten Feinde des Chriſtentums und erklären es 


für bankerott: Gäbe es einen Gott, könnte er 


nimmermehr die Greuel dieſes Krieges anſehen! 
Und doch lebt Gott, und feine Weltregierung ſteht 
über der Gegenwart, wie ſie über der Vergangen⸗ 
heit geſtanden. Die Schuld an dieſem Kriege liegt 
aber nicht bei ihm, ſondern bei den Völkern, die 
den von Gott verliehenen freien Willen mißbraucht 
und mit frevelnder Hand dieſen Weltenbrand ent⸗ 
facht haben. Aber ſelbſt Schuld und Sünde weiß 
Gott ſeinen Zwecken dienſtbar zu machen, indem 
er hier durch Leiden läutert und dort durch Siege 
neue Kräfte werleiht. Daß Gottes Weltregierung 
auch im Kriege beſteht, zeigt am beſten die deutſche 
Geſchichte. Sie waren nicht immer ſiegreich, 
brachten aber durch die Demütigung des Unter: 
liegens den heilſamen Ausgleich, daß ſich die Kräf⸗ 
te unſeres Volkes trotz ſteter Anfeindungen zur 
heutigen Höhe entwickeln konnten. — Zweitens iſt 
es die Liebe Gottes, die in dieſer Zeit viel ange⸗ 
weifelt wird, weil es nicht möglich erſcheint, daß 
ſich den Begriff Liebe mit den Hei ungen des 
Krieges vereinigen läßt. Gewiß ſind die Opfer 
groß, aber nur durch das Zuſammenfallen auf 
einen verhältnismäßig kurzen Zeitraum ſcheint die 
Summe des Leides ins Unendliche zu wachſen; in 
Wirklichkeit haben uns Tuberkulose, 154 0 und 
Proſtitution jährlich auch über eine Million 
Menſchen gekoſtet. Gottes Liebe offenbart ſich uns 
als wahre Vaterliebe, denn wie ein Vater übt er 
neben aller Liebe ſein Erzieheramt aus, uns mit 
Strenge oder Gewalt der ſchiefen Ebene entreißend, 
wozu der eigene freie Wille die Kraft nicht mehr 
beſitzt. Die 44 Jahre des Friedens haben uns dem 
inneren Verfall immer näher gebracht; was dieſe 
ganze Zeit nicht vermochte, ſchaffte der erſte Kriegs⸗ 
tag. Unvergeßlich wird der ungeheure Umſchwung 
bleiben, der plötzlich auf allen Gebieten einjekte, 
das Wichtige unwichtig machte und anſtelle von 
Kleinlichkeit und Verflachung Vaterlandsliebe, 
Gottvertrauen und Heldenmut treten ließ. Darin 
offenbart ſich die göttliche Erzieher⸗Liebe in ihrer 
tieſſten Tiefe; der Krieg iſt durchaus ein heilſames 
Erziefungsmittel. Die dritte Frage iſt: „Wo bleibt 
Gottes Gerechtigkeit in dieſem Kriege? Ob die 
gerechte Sache in jedem Falle ſiegen muß, kann 
nicht bejaht werden. Der Krieg von 1806 ließ uns 
als Beſiegte aus dem Kampfe hervorgehen, die 
ſpätere Zeit aber hat bewieſen, daß in Wahrheit 
dieſe Niederlage uns zum Sieg, der Sieg den 
Franzoſen zum Verderben wurde Brennender noch 
iſt die Gerechtigkeitsfrage inbezug auf die einzelne 
Perſon. Zu oft hört man die Klage: Und gerade 


die Beſten, Edelſten fallen! Hier iſt immer zu be⸗ 15 


denken, daß wir nicht nur Einzelweſen, ſondern 
Glieder eines Ganzen ſind; jenes große Grundgeſetz 
der Weltgeſchichte vom ſtellvertretenden Leiden 
und Opfern wird heute neu proklamiert und leben⸗ 
dig. Das Kreuz auf der Bruſt des Kriegers, auf 
den Heldengräbern, das Kreuz auf den deutſchen 
Standarten und Lazaretten iſt imgrunde nichts 
anderes, als der Hinweis auf das Kreuz von 
1 als der Hinweis auf Jeſus Christus, das 
leuchtendſte Vorbild im ſtellvertretenden Opfer. 
Wir alle leben von denen, die für uns ſtarben und 
müſſen ſterben, um unſeren Kindern die Lebens⸗ 
möglichkeit zu geben. Von dieſem Standpunkt aus 
betrachtet iſt der Krieg keine Widerlegung von 
Gottes Vaterliebe und Gerechtigkeit. Und dann 
zum vierten: Wie verhält ſich Gott zu unſeren 


Gebeten? Jedem Gebet eine unmittelbare Er⸗ 


hörung vovausſetzen, hieße das Gebet herabwürdi⸗ 
gen und in die Befehlsform nee Das rechte 
Gebet iſt das, welches mit dem Getſemane⸗Gebet 
ſpricht: Vater, iſts möglich, ſo laſſe dieſen Kelch 
an mir vorübergehen, doch nicht wie ich will, ſon⸗ 
dern wie Du 2 Wenn einer Mutter trotz 
aller Gebete der Sohn genommen wird, iſt damit 
nicht die Zweckloſigkeit des Gebets erwieſen. Gott 
ſteht als Vater über allen Betern dieſer Welt, ſeine 
Kinder, die in Not, befreiend, und die in der 
Sünde, durch Züchtigung beſſernd. Wer den Sieg 
unſeres Volkes will, muß auch die Opfer wollen in 
der Erkenntnis, daß das Ende als Krönung das 
Gute bringt. Redner ſchloß mit dem Gleichnis, 
in dem er Gottes Regierung mit dem Gewebe einer 
vielgemuſterten Tiſchdecke verglich. ährend die 
Rückſeite ein Gewirr zahlloſer Fäden ergibt, läßt 
die obere Seite ein Muſter von wunderbarer 
Klarheit und Feinheit hervortreten. Wir ſehen 
Gottes Beſchlüſſe nur wie die Rückſeite dieſer Tiſch⸗ 
decke und vermögen vorerſt mamches nicht zu be⸗ 

eifen, die Zukunft aber bringt die Klarheit, wie 
e auch an Kommendem beweiſen wird, daß Gottes 
Weltregierung, ſeine Liebe und Gerechtigkeit, auch 
in Deutſchlands ſchwerſter Zeit ſegensreich gewaltet. 

— (Vortrag im Coppernikusverein.) 
Am Sonnabend, den 19 d. Mis., abends 8 Uhr, 
findet in der Aula des Gymnaſiums die diesjährige 
Feſtſitzung des Coppernikusvereins ſtatt. Den Feſt⸗ 
vortrag wird Herr Dr. med. Gerbis über „Volks⸗ 
ernährungsfragen in Gegenwart und Zukunft“ 


halten. Da Herr Dr. Gerbis, wie wir hören, dieſe 


zeitgemäße Frage von neuen Geſichtspunkten aus 
bꝛhandeln wird, fo ſei auf den Vortrag bejonders 
hingewieſen. s 

— (Der Zweigverein Thorn des 
Deutſchen Sprachvereins) hielt geſtern 
Abend im Vereinszimmer des Artushofes eine 
Verſammlung ab. Auf der Tagesordnung ſtanden 
die Wahl der Vorſtandsmitglieder und die Ned: 
nungslegung des Vereinshaushalts für 1915. Die 
Vorſtandswahl wurde wegen zu geringer Beteili⸗ 
gung an der Verſammlung vertagt. Die Kaſſe, 
die mit einem Beſtande von 105,60 Mark abſchließt, 
wurde geprüft und für richtig befunden; dem ſtellv. 
Kaſſenführer wurde Entlastung erteilt. Die Mit⸗ 


glieder weitergeführt. . 
lyzealdirektor Dr. Maydorn, ging des weiteren 
auf die Tätigkeit des Vereins, d 0 

maß der Veranſtaltungen und Vorträge einiger⸗ 
maßen beſchränkt worden ſei, näher ein und verlas 
u. a. den Wortlaut eines Werbeſchreibens, das vor 
kurzem an geeignete Stellen zur Abſendung ge⸗ 
langte. Anter den zur Anſicht herumgereſchlen 
Werbeſchreiben und Anſchlägen auswärtiger 
Zweigvereine befand ſich u. a. ein bemerkenswerter 
Aufruf des Polizeipräſidenten in Frankfurt a. M 
An einigen Beiſpielen wies dann der Vorſitzer 110 
daß die Ortsnamen des beſetzten belgiſch⸗ 
franzöſiſchen Gebietes deutſcher Herkunft ſind, wo⸗ 
für die urſprünglichen Endungen wie ingen, heim, 
lar uſw. ſprechen. Viel Vergnügen bereitete die 
Verleſung einer Zuſammenſtellung draſtiſch⸗humo⸗ 
riſtiſcher Bezeſchnungen aus der Soldatenſprache. 
1 den zahlreich 


für gebräuchliche Fremdworte ſei, als gegenwärtig 
beſonders willkommen, „Dutzendkarte“ oder 
„Stammſitz“ für Theater⸗Abonnent (alſo Stamm⸗ 


angeführten Verdeutſchungen 


ſitzer für Theater⸗Abonnent) genannt. Zum 7 55 
wies der Vorſitzer auf den erfreulichen Unterſchie 
zwiſchen den Berichten der oberſten Heeresleitung 
von 1870/71 und 1914 hin und ſtellte feit, daß außer 
den Bezeichnungen „Defenſive“ und „Offenſive 
wohl alle Fremdworte aus den amtlichen deutſchen 
Heeresberichten verſchwunden ſind. 

— (Wegen Wiedereröffnung des 
Poſtamts 3, Bromberger Vorſtadt) 
hatte der Thorner Haus» und Grund⸗ 
beſitzerverein unterm 8. Januar eine Ein⸗ 
gene an die kaiſerliche Oberpoſtdirektion 

anzig gerichtet. Darauf iſt nunmehr folgende 
Antwort eingegangen: Die wachſenden Ansprüche 
des Vaterlandes an die Wehcekraft der Beamten 
bringen gewiß Unbequemlichteiten gegenüber dem 
e mit ſich, die ſich nicht vermeiden 
laſſen. Trotz großer Schwierigkeiten hat die Poſt⸗ 
verwaltung das Beſtreben, ihre Einrichtungen dem 
dringenden Verkehrsbedürfnis möglichſt anzupaſſen. 
Nach dem Ergebnis der BeiikeTungen, muß aber 
von einer „ der Poſtamtszweig⸗ 
ſtelle in der Mellienſtraße bis auf weiteres 
abgeſehen werden, da unter Berückſichtigung 
der gegenwärtigen, beſonderen Zeitverhältniſſe ein 
unabweisbares Bedürfnis nicht anzuerkennen it, 
Zur Erleichterung des Bezuges von Poſtwert⸗ 
zeichen iſt der Markenbeſtand, den die Beſteller mit 
ſich führen ſollen, erhöht worden; ferner wurde im 
Geſchäfte von Steinborn Melltenſtraße 61, eine 
amtliche Verkaufsſtelle eingerichtet. Das dortige 
Poſtamt 1 wird tunlichſt auf eine Vermehrung der 
amtlichen Verkaufsſtellen, dem Bedürfnis ent⸗ 
ſprechend, bedacht nehmen. Nach den Angaben 
dieſes Poſtamtes trifft es nicht zu, daß das Publi⸗ 
kum auf dem Hauptpoſtamte ſtundenlang auf Abs 
fertigung warten muß. Daß jede Perſon nicht 
immer ſofort abgefertigt werden kann, läßt ſich 
nicht vermeiden und kommt auch in Friedenszeiten 
vor. Das Poſtamt iſt jedoch bemüht, auch den An⸗ 
forderungen eines ſtärkeren Verkehrs nach Möglich 
keit gerecht zu werden. Ihre Vermutung, daß dur 
die Schließung der e e eine Ver⸗ 
ſchlechterung hinfichtlich der Beſtellung von I 
ſendungen und Telegrammen eingetreten jei, 
irrig. Bereits ſeit 1906 wird vom Poſtamt 3 in 
Thorn keine Beſtellung mehr ausgeführt. Der 
Bezug von Zeitungen wird dem Publikum dadur 
erleichtert, daß die beſtellenden Boten in der Zei 
vom 15. bis einſchließlich 25 des letzten Monats 
in ee Vierteljahr die Zeitungsgelder einziehen; 
auch iſt es geſtattet, die Einziehung von Zeitungs⸗ 
eldern beim Poſtamt 1 ſchriftlich zu beantragen. 
Für derartige Beſtellſchreiben oder Beſtellkarten, 
die in den Brieftaſten gelegt werden können, wird 
keine Gebühr erhoben. Auch braucht 6 das 
Publikum zur Auflieferung von Paketen nicht zum 
Poſtamt zu bemühen. In Thorn kann die Abe 
holung aus der Wohnung ſchriftlich oder durch 
Finde (Anſchluß 725) beim Poſtamt 1 ge⸗ 

ührenftei beantragt werden; für jedes abgeholte 
Paket kommt eine Nebengebühr von 10 Pfg. zur 
Erhebung. 5 

— (Thorner Stadttheater.) Aus dem 
Theaterbüro: Heute findet das einmalige Gaſtſpiel 
der Frau Agnes Sorma als Mariktke in Suder⸗ 
manns „Johannisfeuer“ ſtatt. Sonnabend wird 
als Volksvorſtellung zu ermäßigten Preiſen 
„Kabale und Liebe“ wiederholt. Sonntag Na 
mittag geht zu Ane Preiſen zum 5. male 
„Der Juxbaron“ in Szene. Da zu dem heutigen 
Gaſtſpiel der Frau Sorma, welches im Abonnement 
Inttfinbet, durch Inanſpruchnahme der Plätze viele 

ntereflenten abgewieſen werden mußten, hat die 
Direktion die Künſtlerin zu einem zweiten und 
letzten Gaſtſpiel für Sonntag Abend 
7% Uhr gewonnen. Es gelangt zum 2. male „Jo⸗ 
Partei mit Frau Sorma als Marikke zur 

arſtellung. Die Vorſtellung findet diesmal 
außer Abonnement ſtatt. 

— (Über eine Betriebsſtörung bei 
der elektriſchen Straßenbahn) wird uns 
von der Betriebsleitung mitgeteilt: Auf der 
Hauptſtrecke der Straßenbahn machte ſich geſtern 
im Laufe des Vormittags eine Iſolationsſtörung 
bemerkbar, die zeitweilig auftrat, dann wieder für 
kurze Zeit verſchwand und ſich infolgedeſſen der 
ſchnellen Feſtſtellung entzog. Es blieb daher nichts 
anderes übrig, als ſyſtematiſch die Iſolation eines 
jeden auf der Strecke befindlichen Wagens und, 
als der Fehler in dieſen nicht gefunden wurde, jede 
einzelne Iſolation der Fahrleitung zu prüfen. Erſt 
am ſpäten Nachmittag wurde der Fehler in einer 
von der Fahrleitung zu einem Streckenſchalter 
führenden Leitung entdeckt, nach deren Abſchaltung 
der Betrieb wieder aufgenommen werden konnte. 
Es ergab ſich, daß die Marmorplatte des Streckem⸗ 
ſchalters leitend geworden war und den Strom 
auf der Rüdjeite durch den Eiſenmaſt zur Erde 
übertreten 1 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
keinen Arreſtanten. 

— (Gefunden) wurden zwei Schlüſſel und 
eine Broſche. 

— (Zugelaufen) iſt ein Hund. 

— ͤ — ͤ — — —— — 
Thorner Schwurgericht. 


In der geſtrigen Madmittansfigung, wurde 
gegen den aus der Haft vorgeführten Arbeiter 
Guſtav Bogai aus Graudenz wegen Notzucht 
verhandelt. Dem n brgen Angeklagten war zur 
Laſt gelegt, in Jamerau, Kreis Culm, am 1. Auguſt 
1915 die Arbeiterfrau Anna Mantau 9 
zu haben. Die unter Ausſchluß der Offentlicht 

geführten Verhandlungen überzeugten die Geſchwo⸗ 
renen von der Schuld des Angeklagten, doch be⸗ 
ler fie auch die Frage nach mildernden Um⸗ 
tänden, worauf der Gerichtshof den Angeklagten 
mit Rückſicht auf feine zahlreichen Vorſtraf n zu 


eid>s zur Rechenſchaft zu ziehen. 
In der heutigen Sitzung fungierten als Bei⸗ 
ſitzer die Landrichter Kohlbach und Cohn. Die 


nklage vertrat Getichtsaſſeſſor a = 8 
aD 
Babrifhefiker u Weeſe⸗Thorn, icht fts⸗ 
n n Eichſtaedt⸗ 
Culm, Nittergutspächter von ; 
Beſitzer Boshlke⸗Kokotzto, Amtsvorſteher Fuchs⸗ 
Bildſchön, Gutsbeſitzer Feldtkeller⸗Kleefelde, Poſt⸗ 
Gehrmann⸗Thorn, Profeſſor Ger 
Krefeldt⸗Tho 


ſchworene wurden ausgeloſt: 
Culm, 


. ax 5 
men und feine Ehefrau Eliſabeth, um 


Verteidigung führte Juſtizrat Aronſohn. Die An⸗ 
klage legt dem Erſtangeklagten zur Laſt, in ſeiner 
Verwalter einer Nebenſtelle der 

; von Löbau⸗Neumark fortgeſetzt 
000 art begangen und den Kreis um über 
ark gelhäbigt zu haben. Die Mit⸗ 
angeklagte iſt b⸗ſchuldigt, ihm bei dieſen Unter- 
nit Rat und Tat Hilfe geleiſtet zu 
bab Endlich ſind beide noch bezichtigt, eine 
Privaturkunde fälſchlich angefertigt und von ihr 
dab Zwecke der Täuſchung Gebrauch gemacht zu 
155 Zu ſeiner Perſon gibt der Erſtangeklagte 

an, daß er in einer Buchdruckerei in Marggrabowa 


als Gehilfe gearbeitet und dort feine Frau, die in 
An Geſchäfte Vertänfern ns kennen 


lernte. Nachdem ſe geheiratet hatten, kauften ſie 
NEN ( er) von dem Beſcher Strzeczek die 
Lu 155 Buchdruckerei, womit eine Papier- un 
10 ar leinwarenhandlung verbunden war. Sie 
kauf ei nur 2000 Mark anzahlen, ſodaß ein Reſt⸗ 
55 geld von etwa 16000 Mark verblieb. das in 
b Fahren abgezaßlt werden ſollte. Da bereits 
pale Nebenſtelle der Kreisſparkaſſe verwaltet 
95 bez ſo bewarb ſich auch der Angeklagte um das 
ebenamt. Durch Beſchluß des Kreisausſchuſſes 
19055 er auch für dies Amt gewählt und im as 
1889 vom Porſitzer des Kreisausſchuſſes vereidig 
und ihm dabei ſeine Beſtallung als Rezeptor aus⸗ 
ſebägdigt. Die Pflichten, die ihm oblagen, waren 

im 8 17 in den Satzungen der Sparkaſſe ange⸗ 
Danach hatte der Rezeptor das Recht, 
duorkaſſeneinlagen gegen Interimsquittungen ent: 
nehmen, auch andererſeits bei beantragten 
Ein ungen die Auszahlungen zu machen. Die 
Neumnhlungen mußten dann an die Hauptkaſſe in 
S mark abgeführt werden. Dieſe ſandte dann die 

i harkaſſenbücher an die Nebenſtelle, damit ſie den 
anfahlern ausgehändigt würden. Der Verwalter 
118 e nur ein Kaſſabuch zu führen, in dem die Ein⸗ 
N men und Ausgaben eingetragen werden ſollten. 
zm Jahre 1904 wurden neue Formulate für die 
Faterimsquittungen eingeführt. Es wurde dabei 
ie Bemerkung einen daß der Inhaber der 
nterimsquittung⸗ feinen Anſpruch auf die Ein⸗ 
zahlung verliert, wenn er nicht innerhalb 6 Wochen 
in Beſitze des Sparkaſſenbuches iſt. Die Ver: 
gütung des Angeklagten betrug anfangs 200 Mark 
aufs Jahr, ſteigerte ſich aber allmählich auf 1350 
5 art; außerdem bezog er an Tantiemen etwa 
590 Mark. Die Kaution von 1000 Mark konnte 
1 9 Angeklagte nur allmählich einzahlen. Die Ent⸗ 
A der Summe follte ihm dadurch erleichtert 
Eee daß ihm der Kreisausſchuß den Druck der 
5 übertrug. Es wurde dann noch feſt⸗ 
90 1 daß der Angeklagte alle 14 Tage mit der 
Daup kaſſe abzurechnen hatte. Nach dieſen allge⸗ 
9 Erörterungen wurde auf die Verfehlungen 
Der nn gerlegten eingegangen. Sie find bezüglich 
11 nterſchlagungen und der damit verbundenen 
alſchen Führung der Bücher geſtändig. Seit dem 
95 1890 haben die Angeklagten eingezahlte 
bet 15 veruntreut und ſowohl für ihren Geſchäfts⸗ 
0 eh als auch zum persönlichen Gebrauche ver⸗ 
det. Es wurden hierzu vorzugsweiſe größere 
Fummen verwandt, von denen ſie annehmen 
order daß fie in abſehbarer Zeit nicht zurück⸗ 
ge . wurden. Um dieſe Unredlichkeiten zu 
nich ne buchte der Angeklagte die Einzahlungen 
5 ne er ſollte, im Kaſſabuch, ſondern in einer 
Aonderen Kladde, die nur für ihn beſtimmt war. 
aus Einzahlern händigte er eine Interimsqufttung 
Br mit der Verſicherung, daß dieſe vollſtändig ge⸗ 
Anne Dies wurde bei dem Vertrauen. das der 
langelagte in Löbau genoß, aug geglaubt. Ver⸗ 
10 ie jemand dennoch das Sparkaſſenbuch, fo 
en er damit vertröſtet, daß das Buch von Neu: 
8 955 noch nicht eingegangen ſei. In den letzten 
au ten wurde die Verzögerung auf die durch den 
B id geſchaffenen ſchwierigen Verhältniſſe gewälzt. 
d eide Angeklagte redeten den Leuten auch ein, 
vol es für ſie vorteilhafter ſei, wenn ſie nur die 
Fi giltige fact ute dein d in Händen hätten, 
eil dann nicht, wie beim Beſitze des Sparkaſſen⸗ 
wäbes eine ſechsmonatige Kündigungsfriſt nötig 
b Gels Auch rieten ſie den Einzahlern ab, das 
f 95 zur Kriegsanleihe zu verwenden, da es hier 
Achsrer und vorteilhafter angelegt ſei. Als im 
obe e 1904 die neuen Quittungsformulare mit dem 
N erwähnten Vermerk erſchienen, verwandte ſie 
515 Angeklagte in den Fällen, wo er das Geld 
a erſchlagen hatte, nicht, fondern benutzte die 
1 80 Formulare, die er, wenn der Vorrat erſchöpft 
einten ſich Jelbſt druckte. Nun gab es doch immer 
1 meine Sparer, die ſchließlich auf die Aushändi⸗ 
ft ch de dez, Sparkaſſenbuches drängten. Dann half 
fonds Angeklagte in ganz raffinierter Weiſe. Er 
8 Bee der Hauptkaſſe nicht nur den eingezahlten 
Zinſen ſondern auch die inzwiſchen aufgelaufenen 
die en ein, ſodaß der Sparer befriedigt war und 
ſcho Hauptkaſſe nicht merkte, daß es ſich um eine 
Seger längſt eingezahlte Summe handelte. Die 
er alt ushändigung des Sparkaſſenbuches zurück⸗ 
die Cene Interimequittung wurde vernichtet, und 
dieſe ache war damit aus der Welt geſchafft. Auf 
durch Weiſe wurden vielfach alte Unterſchlagungen 
8 neun. 868 e ll chte gun ſich inen 
i , die Unterſchlagungen im juriſtiſchen 
Licher faſt eine Viertelmillion betragen, die wirk⸗ 
79 1033 ädigung des Kreiſes ſich aber nur auf 
auch di „Mark beläuft. Einbegriffen ſind hierin 
bei Pie Anterſchlagungen, die der Angeklagte auch 
darlehe ahlungen von Hypotheken⸗ und Wechſel⸗ 
vor 110 gemacht hat. Hier ſchützte er ſich dadurch 
die gef eckung, daß er gewiſſenhaft die Zinſen für 
ie Aula ar au en ale u 

e ſtüt in der Hauptſache auf die 
Anterſchlagun en der Jahre 1912—1915, 20 der 


baertagte die früheren Geheimkladden vernichtet 


A au war in das Treiben ihres Mannes 
dann die geweiht, hat ihn häufig vertreten und 
he falſchen Eintragungen ganz in jeinem 

5 macht. Den Angeklagten war außerdem 
I fülſchung einer Privaturkunde zur Laſt 
hebung ve Frau Lichtenfeld verlangte die Abs 
ihren Ein 005 Mark und erhielt ſie auch. Von 
odaß agen waren aber die letzten unter⸗ 
Hauptkaſſe 5 das Guthaben der Frau bei der 


hob nun ma 700 Mark betrug. Der Ange⸗ 


legte au 

Dee Frau chatten Anterſchlagungen 400 Mark zu. 
Mark betätigt, brieflich den Empfang der 1000 
Hauptkaſſe genenii er Angeklagte konnte aber der 
600 Mark gebrau ber nur eine Quittung von über 
klagten Ehefrau chen. Dieſe wurde von der ange⸗ 
Lichtenfeld unt gusgeſtellt und mit dem Namen 
Pane zan alöriehen, Der Angeklagte be: 
Unterſchrift zu ma hätte ihn ſelber erſucht, die 
d ihr M en. Die Frau behauptet wie⸗ 
erum, ihr Mann babe von vieſer Quittung über⸗ 


d | Sparkaſſenbuch nicht 


von Neumark 600 Mark ab und 


verwundet. 


idiger wandte. Die Angeklagten erklären 
ſhes Betfehlungen aus ihrer wirtſchaftlichen Not⸗ 
lage. Auf Veranlaſſung des Staatsanwalts wir 
aber feſtgeſtellt, daß die Angeklagten zwei Grund⸗ 
Hide erworben, ihrem Sohne eine ziemlich koſt⸗ 
pielige Ausbildung als Techniker zuteil werden 
ließen, ihre Tochter, die einen Amtsgetichtsſekretär 
geheiratet hat, mit 10—12 000 Mark ausgeſteuert 
und dabei eine Hochzeit im Hotel ausgerichtet 
aben, die nach dem Urteil des Bürgermeiſters 
ude zu dem Einkommen der Angeklagten in keinem 
Verhältnis ſtand. Die Beweisaufnahme ergab 
wenig neue Momente, intereſſant war nur die 
Ausführung des Rendanten Dietrich über die Art, 
wie die Sache ſchließlich zum Klappen kam. Ein 
Feldgrauer hatte nämlich direkt an die Hauptkaſſe 
ih mit der Frage gewandt, warum ihm denn das 
i ausgehändigt werde. Der 
Rendant wußte von keiner Einzahlung und fuhr 
perſönlich nach Löbau, wo denn dieſe Unterſchlagung 
feſtgeſtellt wurde. Die Angeklagten hielten es nun 
für das beſte, gleich die volle Wahrheit zu fag?n. 
Sie reichten eine Aufſtellung der Unterſchlagungen 
ein, die nur in unweſentlichen Punkten zu berich⸗ 
tigen war. Der ſpringende Punkt für das Straf⸗ 
maß war, ob der Angeklagte 
eig enſchaft beſitze. Der Staatsanwalt hielt 
dies für außer Frage; er wies auf die Beſtallung, 
die 1 und die einſchlägigen En 
ſcheidungen des Reichsgerichts hin. Er bat, die 
Frage nach mildernden Umſtänden zu verneinen 
und die Angeklagten die volle Schwere des Geſetzes 
empfinden zu laſſen. Sonſt würde auch hier das 
Sprichwort zutreffen: Die großen Diebe läßt man 
laufen, die kleinen hängt man! — Der Verteidiger 
beſtritt die Beamteneigenſchaft des Angeklagten, 
hauptſächlich aus dem Grunde, weil er die Sparkaſſe 
nicht als direkt im Intereſſe des Staates, jondern 
det Sparer liegendes Privat⸗Inſtitut des Kreiſes 
Löbau anſah. Sodann bat er um Zubilligung mil⸗ 
dernder Umſtände. Die Geſchworenen ver⸗ 
neinten die Frage, ob ſich der Angeklagte als Ber 
amter der Anterſchlagung ſchuldig gemacht habe, 
bejahten aber die Schuldfrage Bit einfache Anter⸗ 
(hiagung in Idealkonkurrenz mit Untreue unter 
erſagung mildernder Amſtände Auch der Zweit⸗ 
angeklagten wurden wegen wiſſentlicher Beihilfe 
mildernde Umſtände verſagt. Beide wurden endlich 
der gemeinſchaftlichen Urkundenfälſchung für ſchul⸗ 
dig befunden. Der Staatsanwalt beantragte darauf 
bei dem Ehemann 6 Jahre und 6 Monate Gefäng⸗ 
nis und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte für 
die Dauer von 5 Jahren, gegen die Ehefrau 3 Jahre 
6 Monate Gefängnis und dieſelbe Nebenſtrafe. 
Beiden ſollen 6 Monate auf die Unterſuchungshaft 
angerechnet werden. Das Urteil des Geri ae 
lauetet gegen den Erſtangeklagten auf Jahre 
7 Monate Gefängnis und Verluſt der bürgerlichen 
Ehrenrechte auf die Dauer von 5 Jahren; gegen 
die Ehefrau auf 3 Jahre 1 Monat Gefängnis, 
Beiden Angeklagten werden 7 Monate der Anter⸗ 
ſuchungshaft angerechnet. Während die nge⸗ 
lagten auf Rechtsmittel verzichten, erklärt der 
Staatsanwalt, ſich bei dem Urteil nicht zu be⸗ 
ruhigen. 
S K t ——— 


Brieffaſten. 


(Bel ſämtlichen Anfragen find Name, Stand und Adreſſe 
des Frageſtellers deutlich anzug eben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.) 

Frau G. H., Thorn. Der erſte Teil des Ein⸗ 
geſandt“ würde feinen Zweck nur dann erfüllen, 
wenn rechneriſch nachgewieſen würde, daß der 
Preis noch mit angemeſſenem Nutzen niedriger an⸗ 
geſetzt werden könnte. Mit dem bloßen Wunſche, 
ein ſo wichtiges Nahrungsmittel wie das Ei mög⸗ 
lichſt billig zu erhalten, iſt es in der Volkswirtſchaft 
nicht getan. Sie überſehen auch, daß in dem Ar⸗ 
tikel nur von Trinkeiern die Rede war, ſowie, daß 
unter den billigeren Eiern, auch der ſtädtiſchen 
Verkaufsſtelle, ſich e befinden, wodurch die 
Ware ſich doch wieder verteuert. Der Wunſch, 
billige Sommer⸗Eier zu haben, kann nach Anſicht 
von Frau Degener, die ſich auf ſtatiſtiſche Nach⸗ 
weiſungen ſtützt, nur dann erfüllt werben, wenn die 
Winter⸗Eier, die hauptſächlich von Kleinbeſitzern 
produziert werden, gut bezahlt werden, ſodaß die 
e gedeckt ſind. Daß die Eier hier in 

orn oft ſo knapp waren, lag übrigens daran, 
daß Händler ſie von den kleinen Beſitzern im Land⸗ 
kreiſe Thorn aufkauften und in Bromberg uſw. 
mit 7—9 Pfg. Verdienſt am Stück verkauften. 
„ .. ..... er | 


Sammlung für das Rote Ureuz. 


In unſerer Geſchäftsſtelle find weiter an Bei⸗ J 


trägen eingegangen: vom Schiedsamt Thorniſch 
Papau aus Sachen Nr. 426, 428, 429, 430, 431 und 
432: 34 Mark, mit den bisherigen Eingängen zu⸗ 
ſammen 22 163,77 Mark, 1 Dollar und 5 Kopekeg. 
Weitere Spenden, kleine und gelte aus Stadt 
und Land werden von den Sammelſtellen gern ent⸗ 
gegengenommen und dringend erbeten. 


Sammlung zur Uriegswohlfahrts⸗ 
pflege in Thorn. 


Es gingen weiter ein: 

Sammelſtelle bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe, Rats 
aus: Reinerlös der Kaijergeburtsiagsfeier der 
rtsgruppe Thorn Jungdeutſchland (Kaiſer⸗ 
geburtstagsipende) 44,25 Mark, für 22 Nägel zum 
Eiſernen Kreuz (Einziehungsſtelle Waſſerwerks⸗ 
büro) 11 Mark, Sammelſtelle Vorſchußverein, und 
zwar Otto Paech 50 Mark. Schmiede⸗ und Stell⸗ 
macher der e b Sklaski 30 Mark, 


= 


. 3. 8 Mark, Frau Lubrecht 3 Mark, zuſammen 
141,25 Mark, mit den bisherigen Eingängen zu⸗ 
ſammen 98 143,51 Mark. 

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel⸗ 
ſtellen entgegengenommen. 


Sammlung 
für kriegsgefangene deutſche. 


Sammelſtelle bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe, Rat: 
haus: Frau Krüger 15 Mark, mit den bisherigen 
Eingängen zuſammen 123 Mark. 


Manniagfaltiges. 
(Schwerer Betriebsunfall.) Durch 
Exploſion eines Waſſer⸗ und Sauerſtoffbehäl⸗ 
ters in der Lokomotivwerkſtätte in Gleiwitz 
wurden 5 Arbeiter getötet und viele leicht 
Der Sachſchaden beträgt etwa 


15 000 Mark. 

(Großer Pelzdiebſtahl in Berlin.) 
Ein großer Poſten Pelzwaren im Werte von 
etwa 100000 Mark wurde Donnerstag Nacht 


Beꝛamten⸗ 


bei der Firma H. Wolff, Konfektlon feiner Pelz⸗ 
waren und Rauhwarenlager, deren Geſchäfts⸗ 


räume ſich in dem großen Eckhauſe Krauſenſtraße 
17/18 und Schützenſtraße 65/66 befinden, geſtoh⸗ 
len. An der Fortſchffung der Pelzwaren find ſicher 
Perſonen beteiligt. Kriminalkommiſſar 
Krenkel iſt mit der Unterſuchung dieſer großen 


mehrere 


Diebſtahlaffäre beauftragt. 


(Gemeinſam in den Todgegangen) 
find in Berlin der 42jährige, bei dem Feld⸗ 
poſtpaketamt angeſtellte Oberpoſtaſſiſtent Poſener 
und ſeine gleichaltrige Ehefrau Anna, geb. K. 
Beide wurden Donnerstag Morgen in ihrer Pots⸗ 
damer Straße 30 zu Steglitz gelegenen Woh⸗ 
nung tot aufgefunden. Wie aus den hinterlaſſenen 
Schriſtſtücken hervorgeht, hat P. zuerſt feine Frau 


mit deren Einwilligung und dann ſich ſelbſt durch 


einen Schuß ins Herz getötet. Amtliche Verfeh⸗ 
lungen, welche durch eine kürzlich vorgenommene 
Hausſuchung aufgedeckt worden ſind, waren der 
Beweggrund zu dem Selbſtmord. Die Leichen 


wurden dem Steglitzer Leichenhauſe übergeben. 
(Wahnſinnstat einer 


(Witwer und Ehemann in einer 


Woche.) Ein in Frankreich ſtehender Soldat 
aus Tannbach in Thüringen war auf die Nach⸗ 
richt vom Tode ſeiner Frau nachhauſe geeilt. 
Dort reifte plötzlich in ihm der Entſchluß, ſich 


wieder zu verheiraten, um ſeine drei kleinen 


Kinder in guter Obhut zu wiſſen. Die 
Schweſter der Verſtorbenen war bereit, ihm 
dieſe Sorge zu nehmen, und nach einer wenig 
ſpäter erfolgten Kriegstrauung zog der Krie⸗ 
ger als junger Ehemann wieder ins Feld. 
(Sturmwetter 


land.) Montag Abend ging in ſpäten 


Abendſtunden ein mit Sturm und ſtarken Re⸗ 
gen verbundenes Gewitter über das Neckar⸗ 
tal nieder. Dienstag Abend ſtellte ſich ein 
orkanartiger Sturm ein, der die Dächer der 
Häuſer ſchwer beſchädigte und auf den Höhen 
alte mächtige Baumſtämme aus der Erde riß. 
— Wie dem „Berl. Lokalanz.“ gemeldet wird, 
haben ſchwere Stürme und Wolkenbrüche i m 
Rhein⸗ und Maingebiet großen Scha⸗ 
den angerichtet. Auf der Strecke Mainz 
Worms find an den Fernleitungen 50 Doppel⸗ 
geſtenge zerſtört worden. Im Taunus iſt der 
Bahnverkehr mehrfach geſtört. Der Oberrhein, 
Neckar und Main ſteigen raſch. Im Fulda⸗ 
und Werratal iſt Dienstag Nacht ein or⸗ 
kanartiger Sturm mit Wintergewittern, Ha⸗ 


gelſchauern und ſtarken Regengüſſen niederge⸗ 


gangen. In Holland würtete am Dienstag 


wieder ein heftiger Sturm. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
Am Miniſtertiſch: von Sydow 


raf v. Schwerin ⸗Löwitz 


15 8 Dr. 

eröffnet die Sitzung um 11 Uhr 20 Minuten. 
ie zweite 

des e e fortgeſetzt. 


Die Haushaltungskommiſſion hat U Fah 
sfuhr 
von Erzeugniſſen der Erwerbstätigkeit betreffend 


von Reſolutionen beſchloſſen betreffend 
Rohſtoff⸗Beſchlagnahme usw. 
Ag 5 ech (dall) der 


tütigfeit durch Abschneiden der 


keit Wiſſenſe 
der Wi 
Manche Betriebe hab 
des Krieges ſchwer gelitten, die Gewerb 
aber, auf die es jetzt in der Hauptſache an t 
haben ſich zu erhalten gewußt. 

Abg. Hmjjell (konſ.): Die Leiſtungen unjerer 


Induſtrie und Technik ſtehen unerreicht da in der 
Welt. Unſere Industrie hat mehr geleiſtet, als die 
englische, und das angeſichts der Tatſache, daß Eng: 
US» 
daß unſere Kupfervorräte in abſehbarer 
N ohne Erfolg 
bleiben. Wenn einmal die Geſchichte dieſes a 
1a 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
riege das beſte geleitet, was ſte für 
(Lebhafter 


. Die Stimmung unſeres 
Handelsverkehrs in den erſten Kriegsmonaten hat 
tſächlich in dem Wagenmangel, 
der auch ſchon zu Friedenszeiten chroniſch war. Es 
u größere Mittel zur 
Auch eine, den Oſten 
erſtraße, hätte 
tzen gebracht, 
des 
1 Die Arbeiter⸗ 
organiſation mit ihren muſtergiltigen 5 


land die Meere beherrscht. Die Hoffnung des 
landes, 
Zeit zu Ende ſein werden, werden 
ges geſchrieben wird, dann wird es von der 
duſtrie heißen: 
e 
das erland iſten ver 
Beifall) zu leiſten ve 

Hue (ſoziald.)⸗ 


ten. 


ihre Urſache haup 


Berfügung, aeteit werde 
erſtügung ellt werden. 
mit dem Weſten verbindende Wa 
uns in den jetzigen Zeiten großen 
wovon ſich auch ſicher die ſtärkſten Gegner 


Mittellandranals überzeugt haben. 


nachweiſen hat ſich als vorzüglich bewährt. Sehr 
freul ſtellung, wi to 
geh tgend haben. Ie Höhen ber Jeden Bat 


weiter zugenommen, ſodaß unſer Kohlenbedarf ge⸗ 
deckt ER, Hinſichtlich der Montaninduſtrie möchte 
ich aufgrund meiner Kenntniſſe mit allem Nach⸗ 
druck betonen, daß, wenn Elſaß⸗Lothringen aus 
irgend einem Grunde vom deutſchen Reiche ge⸗ 
trennt würde, das für unſere Staatsinduſtrie ein 
tödlicher Schlag bedeuten würde. 


Wetter anſage. 
(Mitteilung des Wetterdienſtes in Bromberg.) 
Vorausſichtliche Witterung für Sonnabend. 19. Februar: 


veränderliche Bewölkung, einzelne Schneeſchauer. 


Mutter.) In 
einem Anfall geiſtiger Umnachtung hat, wie 
dem „Berl. Tagebl.“ gemeldet wird, die Frau 
des Kaufmanns Glahn in Schätzendorf, Kreis 
Winſen, ihre fünf Söhne im Alter von drei 
Monaten bis dreizehn Jahren durch Revolver⸗ 
ſchüſſe getötet. Religiöſe Gegenſätze zwiſchen den 
Eheleuten und in letzter Zeit auch Geidſorgen 
ſind, nach den Briefen der unglücklichen Mutter 
zu urteilen, die Urſachen der Bluttat. Die Geiſtes⸗ 
kranke, die ſich nach der Ausführung der Tat 
ebenfalls ſchwer verletzte, iſt der Provinzialhilfs⸗ 
und Pflegeanſtalt in Lüneburg überwieſen wor⸗ 
den 


in Süddeutſch⸗ 


eratung des Etats wird beim Etat 


} ch (natl.) berichtet über die Lage der 
nduſtrie: Der Asche Englands, unſere Gewerbe⸗ 

Rohſtoff⸗Zufuhr 
gu Erliegen und dadurch Heer und Flotte in Be⸗ 
rängnis zu bringen, iſt dank der Leiſtungsfähig⸗ 
Induſtrie ſowie des Gewerbefleißes, 
enſchaft und Technik zuſchanden geworden. 
en zwar unter der Wirkung 
eige 


5 


Letzte Nachrichten. 


Zur Torpedierung feindlicher Handelsdampfer. 

Berlin, 18. Februar. Amtlich. Nach 
einer Meldung der „Frankfurter Zeitung“ 
aus Newyork ſoll Deutſchland die Torpedierung 
bewafffneter Handelsdampfer bis zum April 


verſchoben haben, damit die amerikaniſche Re⸗ 


gierung ihre Bürger, die um Bälle nach⸗ 
ſuchen, vor der Einſchiffung auf ſolchen 
Dampfern warnen könne. An hiefiger amtlicher 
Stelle iſt hiervon nichts bekannt. 


Engliſcher Verluſt in Oſtafrika. 

London, 18. Februar. Das Kriegsamt 
hat aus Oſtafrika ein Telegramm erhalten, daß 
eine Erkundungsabteilung, die zur Aufklä⸗ 
rung der feindlichen Stellung gegen den Salita⸗ 
hügel ausgeſchickt worden war, am 12. Februar 
den Hügel vom Feinde ſtark beſetzt fand. 
Starke deutſche Reſerven waren in der Nachbar⸗ 
ſchaft. Die Engländer verloren 172 Mann an 
Toten, von denen 139 der 2. Nordafrikaniſchen 
Brigade angehörten. Ein Schienenſtrang iſt 
bis auf 2½ Meilen an den Salitahügel heran⸗ 
geführt worden. 


Beendigung der engliſchen Operationen 
in Kamerun. 

London, 18. Februar. Das Kriegsamt 
hat aus Kamerun ein Telegramm erhalten, 
wonach die dortigen Operationen ſo gut wie 
beendet find. Die Eroberung Kameruns iſt 
ausgeführt mit Ausnahme des iſolierten 
Poſtens von Rehill. Franzöſiſche Kolonnen 
haben die Grenze oſtwärts von Mgva abge⸗ 
ſchloſſen. Die über Campo vorrückende Kolonne 
hat nur noch wenige Meilen zu marſchieren, 
um die Linie von der Bai abzuſchließen. Der 
deutſche Kommandant Zimmeramnn iſt auf 
ſpaniſches Gebiet entkommen. 


Engliſches Oberhaus. ? 

London, 18. Februar. Kitchener ſagte: 
Nachdem die Deutſchen den Weg nach Konſtan⸗ 
tinopel freigemacht, hatten, beſchloſſen wir, 
Gallipoli zu räumen, um unſere Truppen in 
Saloniki und Egypten zu vermehren. Die 
Türkei trägt ſich mit einem ernſteren Verſuch, 
Egypten anzugreifen. Wir haben entſprechende 
Vorbereitungen getroffen, um den Suezkanal zu 
verteidigen. Die Araber in der Cyrenaika 
und in Triplois haben eine feindliche Haltung 
gegen Egypte nangenommen, aber die bewun⸗ 
derungswürdige Haltung des egyptiſchen Vol⸗ 
kes bildet eine wirkſame Schranke gegen jedes 
Eindringen der Stämme in kulturelles Ge⸗ 
biet. über Meſopotamien ſagte Kitchener: 
General Aylmer erwartet weitere Verſtänkun⸗ 
gen, bevor er den Vormarſch erneuere, um die 
Vereinigung mit Townshend herbeizuführen. 
Dieſer hütte genügend Vorräte, um ſich mit 
ſeinen Truppen eine beträchtliche Zeit zu 
halten. 5 

Brennende Schiffsladung. 

London, 18. Februar. Lloyds meldet: 
In der Ladung des holländiſchen Dampfers 
„Veendyk“, der von Newyork nach Rotterdam 
unterwegs war, brach ein Brand aus. De: 
Dampfer kehrte nach Newyork zurück. 


Der „Luſttania“⸗Streitfall. 
Newyork, 17. Februar. RNeutermeldung. 
Alle Morgenblätter enthalten die Nachrißht, 
daß der „Luſitania“⸗Streitfall mit Deutſchland 
tatſächlich beigelegt und Staatsſekretär Lan⸗ 
ſing darüber ſehr befriedigt ſei und nur noch 
auf die Zuſtimmung Wilſons warte. um den 
Zwiſchenfall für erledigt zu erklären. 
London, 17. Februar. „Times“ erfährt 
aus Newyork, daß bie Beilegung des „Luſi⸗ 
tania“⸗Falles möglicherweiſe werde verſchoben 
werden, bis Deutſchland den Plan, bewaffnete 
Handelsſchifſe zu torpedieren, aufgegeben hat. 
Wilſon will offenbar unterſuchen, ob zwiſchen 
Deutſchlands Verſprechen in der „Luſitania“⸗ 
Note und der neuen deutſchen Unterſeeboots⸗ 
politik ein Widerſpruch beſtehe. 
EEE EEE ¼1.E —ä ——. . ͤ—ͤ —— Tk 
Berliner Börſe. 


Die Grundstimmung an der Börfe blieb auch heute feft, 
jedoch erfuhr die Geſchäftstätigteit gegenüber den Vortagen 
eine gewiſſe Einſchränkung. Stärker umgeſetzt zu ſteigenden 
Preiſen wurden wiederum Cöln, Rottweiler und Dynamite 
Truſt, wogegen die anderen bevorzugten Rüſtungs⸗ und Kon⸗ 
junkturwerte vernachläſſigt wurden. Der Halbfahrs⸗Abſchluß 
der Phönix wurde günftig beurteilt, hatte aber wenig kurs⸗ 
mäßige Wirkung auf Montanwerte. Der Rentenmarkt blieb 
ſtill und unverändert. 


Amerikaniſche Schnellbauerei. In der außerordentlich 
kurzen Zeit von 142 Arbeitstagen wurde in Chicago an einer 
der belebteſten Straßenkreuzungen ein ſiebzeyn Stockwerke 
hohes Gebäude errichtet. ie die Zeitſchrift des Vereins 
deutſcher Ingenieure mitteilt, wurde im Juni mit dem Abbruch 
des alten Gebäudes begonnen und Dabei die Gründungen bis 
auf den 28 Meter tief liegenden Fels entfernt. Die Her⸗ 
ſtellung der neuen Gründungen dauerte 16 Tage. Im Okto⸗ 
5 konnten 91 an unterſten Stockwerke des neuen Hauſes 
ezogen werden und am 1. Nove 
war das neue Haus vollendet. e 


Danzig, 18. Februar. Amtl. Getreibebericht, Zufuhr: 
Kleeſaat 10, Kleie 12, Raps Getreide Zufuhr: 
Welzen 48, Seradella 10 Tanin n 10, Roggen 75, 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom 18. Februar, früh 7 Uhr. 
Barameterſtand: 753 mm. ; 
Waſſerſtand der Weichſel: 220 Meter. 
Lufttemperatur: + 1 Grad Celſius. f 
We Punta: = nd 8 Nordweſten. . i 
m 17, morgens bis 18. morgens hö Tem 

+ 1 Grad Celſius, niedrigſte 4 Orad Celan — 


im Alter von 78 Jahren, 
Ewigkeit zu nehmen. 


Krankheit. 


und 


Thorn⸗Mocker, Februar 1916. 


Im Namen 
der Hinterbliebenen: 


Kanada 


Belonmemachung, 
Eamuaken, 19. Februar 1916, 


vormittags 11 Uhr, 
werden wir auf dem e 


eine Nähmaſchine 


gegen fofortige Barzahlung meiſtbie⸗ d 
tend verſteigern laſſen. 
Thorn den 14. Februar 1915. 


Der Magiſtrat. 


Zionngöverfleigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 


ſoll am 
26. Juli 1916, 
vormittags 10 Uhr 

an der Gerichtsſtelle in Thorn, Zim⸗ 
mer Nr. 22, verſteigert werden das 
im Grundbuche von Kaſchorek, Kreis 
Thorn, eingetragener Eigentümer am 
30. Juli 1914, dem Tage der Ein- 
tragung des Verſteigerungsvermerks: 

Gutsbeſitzer Paul Grüning in 
Bielawy, eingetragene Grundſtück, Ka⸗ 
ſchorek, Band 5, Blatt Nr. 121, Ge⸗ 
markung Bielawy, Kartenblatt 1, Par⸗ 
zelle 211/11, 2—14, 99—104, Kar⸗ 
teublatt 25 Parzelle 1418, Karten ⸗ 
platt 3, Parzelle 2— 10, Kartenblatt 
4, Parzelle 2—5, Gut nördlich an der 
Chauſſee nach Leibitſch, 324, 77,97 ha 
groß, Reinertrag 559,70 Taler, Grund⸗ 
ſteuermutterrolle Art. 1 von Bielawy, 
Nutzungswert 1155 Mk., Gebäude⸗ 
ſteuerrolle Nr. la—q und Nr. 2a, 
ferner Gemarkung Kaſchorek, Karten⸗ 
blatt 1, Parzelle au der Weichſel, 
36,48,43 Hektar groß, Reinertrag 
56,92 Taler, Grundſteuermutterrolle 
Art. 1 von Kaſchorek, Nutzungswert 
36 Mk., Gebändeſteuerrolle Nr. 13a. 

Thorn den 37. Januar 1916. 
E nigliches Amtsgericht. 

Geſundes 


Scheunenstrob, 
Häcksel 


Fi b g b 
bab abzugeben v. Klinskt, 
Mlynietz bei Leibilſch. 


Es hat Gott dem Herrn gefallen, nach ſchwerem 
Leiden unjere inniggeliebte Mutter, Schwiegermutter, 
a Rn und Tante 


geb. Finger 


Thorn den 17. Februar 1916. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet am Sonnabend, 3½ Uhr nachm., 
von der ur der a Gemeinde aus . 


Gtatt beſonderer Meldung. 


Heute, nachmittags 3 Uhr, nahm uns 
Gott Se ER einziges Kind 


im Alter v von 17 Jahren nach Meer ſchwerer 


Er war der Sonnenſchein unſeres Lebens. 
Culmſee den 17. Februar 1916. 
In tiefſtem Schmerz: 


W. v. Meising 


Die Überführung nach der Leichenhalle des ev. 
Friedhofes findet Sonnabend, vorm. 8 Uhr, die Be⸗ 
erdigung Sonntag, nachm. 4 Uhr, ſtatt. 


Buangöuerfleigerumg, 


Im Wege der Zwangsvollſtreck⸗ 


Lange, 


8 Monaten zu ſich in die 


Frau Luise, 


geb. Dreisow. 


ung ſoll am 


19. Juli 1916, 


vormittags 10 Ahr, 


an der Gerichtsſtelle in Thorn, 
Zimmer Nr. 22, verſteigert werden 
das im Grundb 


uche von Lott 91. 
Kreis Thorn, Band 4, Blatt N 
161 ‚eingetragene Eigentümer ai 
28. Januar 1916, dem Tage der 
Eintragung des Verſteigerungs⸗ 
vermerkes: Bauunternehmer 
Franz Glowacki in Podgorz 
und ſeine Frau Marie Glo⸗ 
wacki, geb. Bartoſchinski 
in ehelicher Gütergemeinſchaft) 
eingetragene Grundſtück, Gemar⸗ 
kung Podgorz, Kartenblatt 2, Par⸗ 
zelle 122/139, 140, Acker, bebauter 
Hofraum an der Marktſtraße, 
37,02 Ar groß, Reinertrag 0,66 
Tlr., Grundſteuermutterrolle Art. 
163, Nutzungswert 1983 Mk., Ge⸗ 
bäudeſteuerrolle Nr. 16. 


Thorn den 5. Februar 1916. 
Königliches Amtsgericht. 


Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwan ee 
ung ſoll das in Gollub, Kr. Briefen, 
belegene, im Grundbuche von Gol⸗ 
lub Ackerſtück, Band 11, Blatt 124, 
urzeit der Eintragung des Ver⸗ 
ſteigerungsvermertes auf den Na⸗ 
men der in allgemeiner Güterge⸗ 
meinſchaftlebendenEheleuteBeſitzer 
Leopold Ohl und Johan⸗ 
na Ohl, geb. Goſienietzki, 
3. Zt. in Danzig, Steindamm 31, 
e Grundſtück am 


18. April 1916, 


vormittags 9 Ahr, 
durch das unterzeichnete Gericht, 
an der Gerichtsſtelle, Schöffenſaal, 
verſteigert werden. 

Das Grundſtück beſteht aus 
Wohnhaus, Hofraum und Haus⸗ 
garten, Stall, Acker und Wieſe. 
Kartenblatt 1, Parzelle 211, Kar⸗ 
tenblatt 2, Parzellen 199/144, 146 
bis 150, 223/151, 224/151, 201/153a, 
203/153b, 155, mit 29,99,70 Hektar 
Größe, 93,24 Taler Grundſteuer⸗ 
reinertrag und 280 Mk. Gebäude⸗ 
ſteuernutzungswert. Grundſteuer⸗ 
mutterrolle Art. 93, Gebäude⸗ 
ſteuerrolle Nr. 167. 

Der Verſteigerungsvermerk iſt 
am 22. März 1915 in das Grund⸗ 
buch eingetragen. 

Gollub den 15. Februar 1916. 


Königliches Amtsgericht. 
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N, 


Gott ſchenkte 


My 


2 
S 
S 
S 


zum Verkauf geſtellt. 


fert haben. 
jede Gewähr verkauft. 


die Pferde beſichtigt werden. 


ſchon für 5,50 Mt. d 


8 lea es 


ausgearbeitet. 


an Bekanntmachung. 
Diensten den = 5 eh 
vormittags 1 


werden wir im Neem menge 
in der Katharinenſtraße Nachlaß⸗ 
ſachen, darunter 1 Satz gute Betten, 
ein guterhaltenes Sopha, einen 
neuen Damenmantel und einen faf 
neuen Linoleumläufer meiſtbietend 


verſteigern laſſen, wozu Kaufluftige | % 


eingeladen werden. 
Thorn den 18. Februar 1916. 
Die Hospitals⸗ Verwaltung. 


Verkauf von Konkursgußenſtänden. 


In derBoleslaus Willamows- 
Ki'ſchen Konkursſache ſollen die noch 
nicht eingegangenen Außenſtände im 
Geſamtbetrage von 5970 Mik. in mei⸗ 
nem Geſchäftsbüro. Katharinenſtr. 3, 
part., ER Mittwoch den 23. d. Mis 
nachm. 5 Uhr, öffentlich meiſtbietend ge⸗ 
gen Barzahlung verkauft werden. 
Schuldnerliſte kann am Verkaufstage 
vormittags während der Geſchäftsſtun⸗ 
den beim Unterzeichneten eingeſehen 
werden. 


Hegenunterkicht 


erteilt billig, auch Sonntags. 
Alfred März, Sergeant - Hobolil, 
1. Erſ.⸗Batl. Inft.⸗Regts. 61, Thorn. 


Junger Mann, 


der in einem größeren Büro Toon tätig 
war, ſucht Stellung als Volontär in 
einem Speditionsgeſchäft zum 1. 4. 16, 
evtl. auch früher. 

Angebote unter L. 311 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Junges Mädchen 
mit guter Handſchrift wünſcht Beſchäfti⸗ 
gung, auch als Verkäuferin. 


Angebote unter A. 326 an die Ge⸗ © 


l der — 


, Stelenangenot 


nd 


u Lorenreparatur nach meinem Werk 
en bei A. fr ſofort geſucht. 


Irmer. 


IA 2 


fteält ſofort ein 


Balgeſcſat Köh 


rombergerſtr. 16] 1 


Einen ei 


ſtellen ein 


| Hugo Hesse & G0. 


ff 8 


. Jungen. 
TCulm den 17. Februar 1916. 


sehn. Leutnant U. Balls.-Adiutant Fleischfresser 


und Frau. 
FCC 


Bellauf b. Arbeitz⸗ U. Wagenpferden. 


An nachſtehenden Orten und Terminen werden von uns 
je 30 meiſt vier⸗, fünf und ſechsjährige, 
gut entwikelte Arbeltg⸗, bezw. Wagenpferde 


Unter dem Beſtande in Zoppot befinden 
ſich auch mehrere tragende Stuten und in Dt. Krone ein Hengſt. 


Zoppot, Rennplatz, Sonnabend den 19. d. Mts., vorm. 11 Uhr. 
Dt. Krone, Mittwoch den 23. d. Mts., vormittags 11 Uhr. 


Kaufberechtigt ſind alle Weſtpreußen, die unſern Kaufbe⸗ 
rechtigungsſchein beſitzen oder durch eine Beſcheinigung ihrer 
Ortsbehörde nachweiſen, daß ſie Pferde an das Militär gelie⸗ 


Lunden aner all nie Budi Mahale. 


Das beſte Andenken an liebe Ran und die [hönfte 5 
Erinnerung an die Kriegszeit ift ein wohlgelungenes Portrait. 
Solche liefert nach U Photographie, 


Fpezialgeſchäft für Vergrößerungen, 
Eliſabethſtraße 10/12. 
e ee e e e een e 


eſſeren a zur Anſicht. 
Laden hier am Platze von einem tüchtigen Portrait⸗Maler 


M. Wippe 
Vergrößerungs⸗Anſtalt, beine. 12/14. 
Bromberg, Danzigerfttafie 150, 


a Mein Geſchäft befand ſich vor 4 Jahren hier, Coppernikusſtr. 30. 5 
Anterhalte weder Reiſende noch Agenten. 


5 


uns einen geſunden 


OR 


Die Pferde werden meiſtbietend gegen Barzahlung ohne 


Eine halbe Stunde vor Beginn der Verſteigerung konnen 


röße 4454, Bruſt, 


Die Portraits werden im ® 


Achtungsvoll 


Hauptgeſchäft: 


. Feinste 


Sprotten, 


Al e 0 Pfund 80 Pfg., 
Kiſte, ca. 1 pie 2.25 Mk., 


. Shan, . l. 


Mb „Salon „ a 
Dunkeleichen Herrenzimmer, 
Kleiderſchränke, Vertikow, Bettſtel⸗ 
len, Tiſche, Stühle, Waſchtiſche, 
Nachttiſche, Schreibtiſch, Schreib⸗ 
Seſſel (Klub⸗Rohrſeſſel), Bilder, 
e 2 Seſſel, Fenſter⸗ 
Portieren, Teppich u. a. m. 
zu verkaufen. Bacheitr. 16. 
Ein guter 
Flũ T gel 
„billig 1 Pan 
Neuſtädt. Markt 24. 3 Tr. 


II 


hat abzugeben 


orner Brote 


G. m. b. H. 

Verkaufe 

einen echten, ſtubenreinen 
Dobbermann. 


—̃ —ͤ— Brückenkor. 


Moderne 


-A⸗Zimmerwohnung 


mit Bad, elekt. Licht, Kochgas und ſämtl. 


Zubehör vom 1. 4. geſucht. 
wünſcht. N 

Angebote unter Z. 325 an bie Ge 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Gerinmine 3 »Jimmerw. 


mit Bad und reichlichem Zubehör in 
beſſerem Haufe vom 1. April oder ſpä⸗ 
ter geſucht. Ausführliche Auen mit 
Preisangabe unter ©, 278 an die Ge⸗ 
Nn es der „Preſſe“ erbeten. 


ſucht ein. = Möbl. Zimmer 


in der Altſtadt mit voller Beköſtigung 
zum 1. 3. Angebote unter W. 322 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ bis 
ſpäteſtens 21. 2. erbeten. 

in hübsch mahl. immer 


ur He geſucht, a part. oder 1, 


Heizung er⸗ 


Eoppernikusderein für AUifenfhoft u. Auf, 
Oeffentliche Feſtſitzung 


zur Feier des Geburtstages von Nikolaus Coppernitus am 
Sonnabend den 19. Februar 1916, abds. 8 Uhr, 


in der Aula des königl. Gymnaſiums. 


1. Jahresbericht, erſtattet vom Vorſitzenden. 
2. Feſtvortrag des Herrn Dr. med. Gerbis: „Volks⸗ 
ernährungsfragen in Gegenwart und Zukunft“. 


Gäſte willkommen. Der Vorſtand. 
Zum beſten der Kriegswohlfahrtspflege 
Montag den 21. Februar, abends 8. Uhr 


in der Aula des königl. Gymnaſiums: 


Vortrag 


des Herrn Konſiſtorialrats D. Dr. Kalweit-Danzig: 
„Jer Geiſt von 1813 und 1914“. 


Eintrittskarten ſind für 50 Pfg. von Freitag ab in der 
Papierhandlung des Herrn Wallis, Breiteſtraße, und am Vor⸗ 
tragsabend am Eingang des Saales zu haben. 


Die veranſtaltenden Vereine: 


Coppernikus⸗VBerein für Wiſſenſchaft und Kunſt, Deutſche Kolonial⸗ 
geſellſchaft, Deutſcher Sprachverein, Evangeliſcher Bund, Handwerker⸗ 


verein, Katholiſcher Lehrerverein, Literatur⸗ und Kulturverein, Thorner 


Lehrerverein, Verein für bildende Kunſt und Kunſtgewerbe, Verein 
Thorner Kaufleute. 


Schützenhaus. 


Jeden Sonnabend: 


Solisten- Konzert. 


Eintritt frei. Eintritt frei. 
Otto Gretzinger. 


Zum energiſchen Vertrieb 
ihrer neuzeitlichen Spezialitäten, die ſich ſeit Einführung bei Händlern und 
Konſumenten neigender Belieotheit erfreuen, 


ſucht altbekannte Rauchtabakfabrik 


an allen Plätzen des deutſchen Reichs, auch den kleinern, 


zielbewußt arbeitende, 
rührige Vertreter, 


denen an einer dauernden Ver bindung gelegen iſt. Dieſelben an bei der Ro⸗ 
lonialwaren⸗ und insbeſondere bei der Zigarrenhändlerkundſchaft gut eine 


geführt fein. 


Gefl. Angebote unter Aufgade von Referenzen vertretener Firmen 25 der 
Kundſchaft, werden an die Ann.⸗Exp. Haasenstein & Vogler. A.-G., 
Berlin W. 35, unter . 1444 M. erbeten. 


Danie ſucht von ſofort oder ſpäter 


freundl. möhl. Zimmer 


möglichſt mit Klavierbenutzung. 
Angebote mit Preisangabe unter 
B. 327 an d. Geſchäftsſt. der „Preſſe“. 


Suche für meinen Sohn (Obertertianer) 
eine Penſion 
mit Beaufſichtigung der Schularbeiten. 


Angebote unter K. 285 an die Ge 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Ein trockener 


Lagerraum, 


möglichſt in er Innenſtadt gelegen, zu 
mieten geſucht 


Freitag 533 18. Februar; 
Gaſtſpiel Frau Agnes Sorma. 


Johannisfeuer. 


Sonnabend den 19. Februar: 
Zu ermäßigten Preiſen! 


Kabale und Liebe. 
Sonntag den 20. Februar, 3 Uhr: 
Zu ermäßigten Preisen! 


Der Juxbaron. 
Abends 7½ Ahr: 
2. und letztes Gaſtſpiel Frau 
Agnes Sorma. 
Außer Abvonement! 


Angebote unter F. 331 die Ges 7 
Kal der „Preſſe Bea 85 Jobannisieuer. 
= Gemeinſchaft für entſchiedenes 
Chriſtentum, 


4 Baderfirage 28, Hof. Eingang. 
; Evangel. »Berjammlungen ee Sonntag 


4 — 5 g und Feiertag nachm. 4 Uhr. 
We an eine oder zwei Personen Bibelſtunden jeden 7 und Donners⸗ 
3u vermieten. 
Marienſtraße 7 1. 


tag, abends 8˙/ U 
Hof⸗ Wohnungen 


Jedermann iſt bern willkommen. 
p. 1. 4. 16 zu verm. Schiller ſtraße 7. 


Thorner evangeliſch⸗kirchlicher 
Blanfrenzverein. 
5⸗ Zimmerwohnung, 
1. Etage, mit allem Zubehör, Bad, Gas. 


Sonntag, nachmittags 3 Uhr: Verſamm⸗ 
lung im Konfirmandenſaal der St. Ge⸗ 
orgentirche zu Mocker. Jedermann 


elektr. Lichtanlage zum 1. 4. 1916, eoti. | willkommen. 
früher 3. verm. Zander, Schulſtr. 5. p. | Chriſtl. Verein junger Männer, 


Tuchmacherſtr. 1. 
Sonntag Abend 7 Uhr: Bibl. Anſprache 
und Unterhaltung für Soldaten und 
junge Leute. 


Helkſchaftl. Wohnung, 


46 Zimmer, 3. Etage, neu hergerichtet, 
Bad, Gas, elektr. Licht von ſoſort zu 
vermieten. Mellienſtr. 90. 


Mehrere Wohnungen, 


2 Stuben, Küche und Zubehör, vom 1. 4. 
zu vermieten. Fiſcherſtraße 9. 


Ein leeres Zimmer mit Kochgelegen⸗ 
heit von gleich zu vermieten. 


Zu erfr. . ei Mellienſtr. 70, 2 r. 


Wohnung, 3 ume, 


Eniree, Küche und Zubehör vom 1. 4. 
zu vermieten. Bergſtr. 46. 


Ein gut mödl. Zimmer 


von jojort zu vermieten. 
Araberſtr. 3, 1 Tr. rechts. 


1 elegant möbl. Zimmer 


zu vermieten. Baderſtr. 9, 1 Tr. 


Möbl. Zimmer 


von ſogl. zu verm. Seglerſtr. 28, 3 Tr. 


Möbl. Zimmer See 
Schuhmacherſtr. 5. 

Mühl. Immer zu Vermieten. 

Brombergervorſtadt, Waldſtr. 294, 2, 


Pincenez (Gold) 


am 17, d. Mts., von Kloſterſtraße bis 


I 
Rheumalis- . 
mus, Ischias, Gicht können Sie selbst 
bekämpfen. Ich will nichts verkaufen, 
Für Auskunft Freimarke beifügen, 
Brandt, Kriegsschulbeamter a. P., 
Halle a. S. 525, Jakobstr. 44. 


Junger Mann, 


ev. wünſcht gebildete Dame et ſpat. 
Heirat kennen zu lernen. 


324 an die Geſchäftsſt. d. „Preſſe“ erb, 


Seel junge Madchen 


ſuchen nette Herrenbekanntſchaft zwecks 
Verheiratung. Angevote unter X. 323 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Die Beleidigung, 
die ich der Frau Rottenführer Vogt 
zugefügt habe, nehme ich zurück. 

Robert Rienass. 


Die Beleidigung, 


die ich der Frau Paiiwoda zug 
fügt habe, nehme ich reuevoll zurück. 


Frau ene. 
Hierzu zweites Blatt. 


Amtsgericht verloren gegangen. 
Fo nnehote unter F. 306 an die Ge⸗ | Gegen Belohnung abzugeben 
ISäftsftelle der „Preſſe“ 


Culmerſtr. 10, Höcherlbrän. 


Angebote mögl. m. Bild unter X. 


—— nn 


u: 


— nn 


unmöglich geweſen wäre. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
9. Sitzung vom 17. Februar, 11 Uhr. 


Am Wliniſtertiſche v. Schorlemer. 8 
5 Die Beratung des Staarshaushalts wird mit 
n 


fortgeſetzt. 5 

og. Hoff (fortſchr.): Wir freuen uns, daß 
wir mit einem Vorrat ins neue Erntejahr gehen 
und die jetzt geltenoen Brot⸗ und Mlehrpreiſe bis 
zum Ende bes Krieges gelten ſollen. Unser Antrag 
gegen die Verfütterung von Brotgetreide iſt keines⸗ 
wegs ilberpiuig. Es hatte im zweiten Jahre 
eiber eine leichtere Auffaſſung Platz gegriffen, 
Weshalb verſcharfre Maßnahmen notwendig wur⸗ 
den. Der Lanowirtſchaft ut es jeit 1870 nicht jo gut 
gegangen, wie jetzt. Selbst der Berichterstatter hat 
Hier gejagt, daß ven landwirtſchaftlichen Spartaſſen 
große Summen zuſtromen. Der Mittelſtand iſt 
viel ſchlimmer dran. Um eine Beſchlagnachme der 
Kartoffeln tommen wir nicht herum. Mit dem 
Wohlſtand des deutſchen Voltes ijt ſeine Konſum⸗ 
kraft geſtiegen, und auf ihr beruht letzten Endes 
die Blute der Landwirtſchafv. Es wäre bedauer⸗ 
lich, wenn die Konſumfahigkeit durch den Krieg 
dauernd herabgesetzt würde. Wenn von Führern 
der Landchirtſchaft die ganzen Maßnahmen als 
überflüjjig und Schikanen hingeſtellt werden, dann 
wird dadurch die Grundlage geſchaffen für die Ver⸗ 
hetzung zwiſchen Produzent und Konſument. Das 
Einfuhrſcheinſyſtem hat dahin gewirkt, daß jte:s 
ein Minimum von Korn im Lande war. Von 
Regierungsſeite hat man deshalb gejagt, es ſei ein 
Glück geweſen, daß der Krieg im Auguſt ausbrach, 
wo noch alles Korn im Lande war. Das wollen 
wir nach dem Kriege kommentieren. Die Herren 
von der Rechten ſehen alles einſeitig an. Wir be⸗ 
trachten alles vom Standpunkte des Ganzen und 
verbitten es uns, uns als Feinde der Landwirt⸗ 
ſchaft hinzuſtellen. 

Abg. Johannſen (fl): Wir verwahren uns 
2 95 daß wir nur 5 Intereſſen der Pro⸗ 
dugenten verträten. Unter den Landwirten herrſcht 
Enttäuſchung und Eubitterung über manche Wlap⸗ 
regel, beſonders darüber, daß durch nachträgliche 
Erhöhung der Höchſtpreiſe zweierlei Preiſe ent⸗ 
ſtaniden ſind. Die Landwirte leisten alles gern, 
verlangen aber eine gerechte Vergütung. 

Landwirtſchaftsminiſter Freiherr von Schor⸗ 
lemer: Ich will mich auf die Auseinanderſetzun⸗ 
gen über die Wirtſchaftspolitik hier nicht einlaſſen 
und nur für meine Perſon erklären, daß nach mei⸗ 
ner Anſicht ein Krieg von der Dauer des gegen⸗ 
wärtigen ohne unſere bisherige Wirtſchaftspolitit 
(Beifall rechts.) In 
dieſer Anſicht bin ich durch die Ausführungen der 
Vorredner nur beſtärkt worden. Ich ergreife nur 
das Wort, um die Übereinſtimmung mit den Red⸗ 
nern zu betonen, daß unſere Erzeugniſſe unter 
allen Umſtänden zur Ernährung der Bevölkerung 
ausreichen werden, daß der Aushungerungsplan 
unſerer Gegner auch dann zu ſchanden werden 
würde, wenn, was Gott verhüten wolle, diefer 
Krieg noch längere Jahre andauern würde. Bei⸗ 
fall.) Mit dieſem Vorbehalt kann ich feſtſtellen, 
daß wir aber keineswegs im Uberfluß elgen, 
und daß wir unter allen Umſtänden Haushalten 
müſſen, wenn wir durchhalten wollen. Zur Kar⸗ 
toffelverſorgung ſind zehn Verordnungen ergangen. 
Der preußiſchen Regierung und der Reichsregie⸗ 


wirt chaftlichen Fragen 


Thorner Uriegsplauderei. 


LXXIV (Nachdrus verboten.) 


Noch ſtehen wir mitten im Februar, aber es 
herrſcht ein richtiges Aprilwetter. Wenn auch 
nachts noch hin und wieder ein leichter Froſt auf⸗ 
tritt, ſo haben wir an den Tagen Sturm, Regen, 
Schneetreiben und dazwiſchen auch kurzen Sonnen⸗ 
ſchein. So rückten einige Kolonnen unſerer Vater⸗ 
landsverteidiger am Mittwoch im ſchönſten Schnee⸗ 
geſtöber ins Feld. Schwerbeladen, mit hoch⸗ 
geſchlagenem Mantelkragen zogen ſie durch die 
Straßen, aber dennoch ließen ſie ſich die gute 
Stimmung durch das Unwetter nicht verderben. 
Unter dem Geſange patriotiſcher Lieder zogen fie 
dem Bahahof zu. Mögen die Braven alle als 
lorbeergeſchmückte Sieger heimkehren! 


Eine kurze Tagung nur hatte diesmal die Stadt⸗ 
verordnetenvetſammlung. Es waren wohl einige 
Punkte auf der Tagesordnung, die eine längere 
Debatte erwarten ließen. Doch ſelbſt bei der 
Theaterfrage plätiherten die Wogen der Bered⸗ 
lamkeit nur hübſch an der Oberfläche. Der Ober⸗ 
ürgermeiſter konnte ja mit Recht darauf hin⸗ 
an daß über die Frage bereits viel geredet 
Jahren sieben iſt. „Die Preſſe“ hat vor zwei 
feſtgele ihren Standpunkt in einer Artikelſerie 
on vi und bisher keine Veranlaſſung gehabt, 
ee Standpunkt abzuweichen, wenn auch 
= ene Redner Schillers Anſicht, daß die 
Bühne eine moraliſche Anſtalt ſei, zum alten 
Eiſen geworfen haben. Um gerecht zu fein, wollen 
wir gern anerkennen, daß es bei unſerem Theater 
gegen die Zeit vor dem Kriege beſſer geworden iſt, 
wo vielfach der Straßenſchmutz überzuckert auf di⸗ 
Bühne gebracht wurde. Damals hätte man mit 
dem Stadtverordneten Paul darüber ſtreiten 
können, ob jede Theatervorſtellung ohne weiteres 
Ki Kinovorſtellung vorzuziehen ſei. Die von 
ürgermeiſter Stachowitz gegebene Statiſtik wies 
hach, daß die gehaltvollen Stücke die ſeichtern er- 
al überwiegen. Dieſer Vorteil wird allerdings 


Futtermitzel treten müſſen. 


latt.) 


werſtummen zu laſſen. Der Zweck der Verſorgung 
der Städte mit Kartoffeln und der Heranziehung 
der Kartoffeln von den Landwirten, ſelbſt unter 
Anwendung der Beſchlagnaahme, war doch eigent⸗ 
lich nicht die Ernährung der Viehbeſtände, ſondern 
der Bevölkerung. Nur unter dem Geſichtspunkte 
find die Höchſtpreiſe zu rechtfertigen, wie fie im 
vorigen Herbſt feſtgeſtellt worden ſind. Der Abg. 
Herold hat beſonders die in Ausſicht 1 05 Er- 
bödung der Kartoffelpreiſe bemängelt. Es iſt 
Ihnen ja bekannt, daß durch die Verordnung vom 
27. Januar 1916 die Heeresperwaltung, die Ma⸗ 
rineverwaltung und die Reichskartoffelſtelle und 
die von dieſen ermächtigten Stellen und Perſonen 
in Zukunft an die Höchſtpreiſe nicht gebunden ſind. 
Der Reichskanzler hat aufgrund dieſer Verordnung 
zunächſt den genannten Stellen die Ermächtigung 
erteilt, den Preis um 1,25 Mark mit monatlichen 
weiteren Erhöhungen um 25 unge zu erhöhen. 
Sie können ſich denken, daß ein derartigen Beſchluß 
mur nach ſorgfältiger Erwägung gefaßt worden iſt 
und daß es der Reichsleitung durchaus nicht leicht 
geworden iſt, auch in den hier vorgeſehenen Fällen 
die vorher feſtgeſetzten Höchſtpreiſe für Kartoffeln 
weiter zu erhöhen. Reichs⸗ und Staatsregierung 
haben Vorſorge getroffen, daß die Kartoffeln bis 
zum 15. März unter allen Umſtänden zum bisheri⸗ 
gen Höchſtpreiſe geliefert werden können. Wenn 
nach dieſem Datum eine mäßige Erhöhung der 
Preiſe eintritt, ſo ſteht dieſelbe durchaus im Ein⸗ 
klang mit den Erhöhungen der Preiſe, die die Kar⸗ 
toffeln überhaupt, auch in Friedenszeiten, aufzu⸗ 
weiſen hatten. Aber auch ganz abgeſehen davon 
erſchien eine Preiserhöhung notwendig, weil doch 
unbedingt dafür geſorgt werden muß, daß die Kar⸗ 
toffeln nicht weiter verfüttert werden, daß ſparſam 
mit ihnen umgegangen wird und daß die Kartoffel⸗ 
erzeuger auch einen Anreiz haben, die Kartoffeln 
ſoweit wie möglich dem menſchlichen Konſum zu 
erhalten und zuzuführen. Es wird mir entgegen⸗ 
gehalten werden, daß das auf dem Wege der Be⸗ 
ſchlagnahme und Enteignung auch zu erzielen ſein 
würde. Ich glaube, das iſt eine irrige Annahme. 
Man wird in einzelnen Fällen — und das iſt auch 
geſchehen — zu einer Beſchlagnahme und zu einer 
Enteignung ſchreiten, aber eine generelle Beſchlag⸗ 
nahme der Kartoffeln iſt irc unausführbar, 
weil ſie die Fortführung zahlreicher Wirtſchaften 
in Frage ſtellen würde, weil ſie die Erhaltung 
unſerer Viehbeſtände, die ebenſo notwendig ſind 
und zweifellos Ahr et ſind, auf die Dauer in 
Frage ſtellen würde. Wenn man dieſe Geſichts⸗ 
punkte beachtet, wird man den Reichsregierung in 
den getroffenen Maßnahmen zuſtimmen müſſen, ſo 
hart ſie auch für diejenigen ſind, die die Kartoffeln 
im Frühjahr teuer bezahlen müſſen, als es im 
Winter der Fall geweſen iſt. Dasſelbe trifft auch 
bei den anderen Fruchtarten zu. ir haben unſere 
größte Aufmerkſamkeit darauf gerichtet, daß nicht 
allein die augenblicklich vorhandenen Vorräte in 
möglichſt gleichartiger Weiſe den Verbrauchern zu⸗ 
geführt werden, es kommt ebenſo darauf an, daß 
wir die Erzeugung in ihrem bisherigen Amfange 
8 erhalten und wenn möglich noch ſteigern, 
und wenn dazu kein anderes Mittel zu Gebote 
ſteht, dann bleibt eben nichts anderes übrig, als 
eine Erhöhung der Preiſe, wie fie von der Reichs⸗ 
regierung vorgenommen worden iſt, eine Erhöhung, 
die den Preiserhöhungen der Friedenszeiten ſich 
einigermaßen anſchließt und die unbedingt auch 
deswegen notwendig iſt, weil man den Preis der 
Kartoffeln einigermaßen dem Wert gleichſtellen 
muß, den die Kartoffel als Futtermittel hat. Was 
— . U rfſfä :-f§ m. 
leben aus eigener Erfahrung und Anſchauung 
kennen und daher imſtande find, die Verfehlungen 
des Soldaten mit dem rechten Maßſtab zu meſſen. 
— In manche dunkle Tiefe einer Menſchenſeele 
leuchtet ſo eine Schwurgerichtsperiode hinein. Die 
diesmalige Sitzung hat leider wieder die Behaup⸗ 
tung verſchiedener aus dem Weſten hierher ver⸗ 
ſetzter Richter beſtätigt, daß im Oſten eine ganz 
beſonders laxe Auffaſſung von der Bedeutung und 
Heiligkeit des Eides herrſcht. Um welche Objekte 
wurden denn die beiden zur Behandlung gekomme⸗ 
nen Meineide geſchworen? In einem Falle um 
65 Mk., im anderen — ſage und ſchreibe — 5 Mk., 
der erſte aus bäuerlichem Starrſinn, der zweite aus 
jugendlicher Leichtfertigkeit. Gewiß iſt es den 
Geſchworenen nicht leicht geworden, einen 60jäh⸗ 
rigen, bisher unbeſcholtenen Mann ins Zuchthaus 
zu ſchicken; aber hier iſt kein Mitleid am Platze, 
wenn der Krebsſchaden an unſerem Volkskörper 
ſchwinden ſoll. — Tieriſche Inſtinkte waren 2s, die 
zu den beiden Notzuchtverbrechen geführt hatten. 
Ein verheirateter Mann in den dreißiger Jahren 
vergewaltigt in brutalſter Weiſe ein noch nicht 
14jähriges Mädchen aus anſtändiger Familie. Der 
Gerichtshof fällte denn auch ein Urteil, das die 
Menſchheit zehn Jahre lang vor dieſet menſchlichen 
Beſtie ſchützt. Nicht ganz ſo das menſchliche Gefühl 
verletzend, aber deshalb nicht weniger unverſtänd⸗ 
lich war die Tat des grauhaarigen Angeklagten, 
der eine Arbeiterfrau vergewaltigte. Gegen ſolche 
Straftaten gemeſſen, erſchien die Anterſchlagung 
des Bahnhofsaufſehers von Schloß Birglau als ein 
leichtes Vergehen. Die Verfehlung wurde nur da⸗ 
durch zum Verbrechen geſtempelt, daß ſie in Aus⸗ 
übung des Amtes begangen wurde. Das unter⸗ 
ſchlagene Objett ſpielt dobei nur eine unter⸗ 
geordnete Rolle. Der Ehrenſchild des Beamten⸗ 
tums ſoll reingehalten bleiben. Mit Recht hob der 
Verteidiger hervor, daß Preußen durch ſein tüch⸗ 
tiges Beamtentum groß geworden iſt. Friedrich 
Wilhelm I. legte den ſoliden Grund dazu, half auch 
unter Amſtänden mit dem Krückſtock nach, und unter 
dem großen Könige, deſſen helles Auge jedem auf 


rung iſt es gewiß auch nicht angenehm, immer mit 
neuen Verordnungen zu kommen. Sie dürfen bei 
der Kritik aber nicht vergeſſen, daß man immer 
klüger aus dem Nathauſe herauskommt, als man 
hineingegangen iſt. Der Krieg gibt ſtets neue 
Rätsel auf, deren Beſeitigung nicht immer durch 
Verordnungen und rohe Gewalt möglich iſt. Die 
Kartoffelvelſorgung it in dieſem Jahre zweifellos 
auf großere Schwierigkeiten geſtoßen als im ver⸗ 
gangenen. Das liegt nun mal daran, daß unſere 
Futtermittel geringer ſind als im vorigen Jahre. 
Die Kartoffel hat teilweiſe an die Stelle anderer 
Durch eine amtliche 
Statiſtikt wird nachgewieſen, daß im Jahre 1915 
90 000 Tonnen Kartoffeln nach dem Weſten mehr 
gekommen ſind als im Jahre 1914. (Hört! Hört!) 
Im Jahre 1914 waren es 255 244 Tonnen, im 
Jahre 1915 aber 344 320. Nun iſt von verſchiedenen 
Oberbürgermeiſtern die Richtigkeit dieſer Statiſtit 
beſtritten worden. Gewiß mögen einigen Städten 
einige oder mehrere Wagen angehängt ſein, die 
ihren Weg in andere Gegenden genommen haben. 
Aber es ſteht doch feſt, daß der Wahrſcheinlichkeit 
nach im Jahre 1915 mehr Kartoffeln nach dem 
Weſten gekommen ſind als im Jahre 1914. Der 
kartoffelreiche Oſten und auch die Mitte der 
Monarchie haben ihre Schuldigkeit gegenüber den 
weſtlichen Verbrauchern getan. (Sehr richtig! 
rechts.) Wenn ſie 1915 noch mehr Kartoffeln als 
1914 nach dem Weſten geliefert haben, wird man 
ihnen nicht vorwerfen konnen, daß ſie mit ihren 
Kartoffeln ganz beſonders in diejeim Jahre zurück⸗ 
gehalten hätten. (Sehr richtig!) Wenn das richtig 
iſt, und wenn man erwägt, daß im Jahre 1915 die 
Kartoffelverzehrung in den Städten nicht zugenom⸗ 
men, ſondern infolge der Einberufungen zum Mili⸗ 
tär abgenommen hat, ſo drängt ſich mit Recht die 
Frage auf: Wo ſind dieſe Kartoffelvorräte geblie⸗ 
ben? (Sehr richtig! 16 Kartoffelvorräte 
ſind von den Städten des Weſtens in Empfang ge⸗ 
nommen und dem Kleinhandel übergeben worden. 
Eine Beſtandsaufnahme, die am 16. Januar ſtatt⸗ 
gefunden hat, ergibt das ebenfalls ſehr intereſſante 
Reſultat, daß zum Beiſpiel im Regierungsbezirk 
Düjjeldorf, wenn man 1% Pfund Kartoffeln pro 
Tag und Kopf zugrunde legt, die Vorräte bis zum 
15. März (hört! hört!) und im Regierungsbezirk 
Köln ebenfalls bis zu dieſem Datum und wahr⸗ 
ſcheinlich noch länger reichen würden, und daß trotz⸗ 
dem in nahezu allen Städten dauernde Kartoffel⸗ 
not beſtand. (Hört, hört!) Wenn man die Kar⸗ 
toffeln dem Kleinhandel übergibt und nicht dafür 
Ka daß ſie dem Verbraucher zugeführt werden, 
o iſt das Ergebnis nicht wunderbar. Nach den 
Berichten der Regierungspräſidenten haben ſich 
auch die wohlhabenderen Kreiſe der Bevölkerung 
teilweiſe reichlich und für Monate mit Kartoffeln 
eingedeckt, die ärmeren Haushaltungen, die nach 
ihren Mitteln nur in der Lage ſind, für wenige 
Tage Kartoffeln zu beziehen, haben, wenn dieſe 
Tage vrüber ſind, wiederum Mangel an Kartof⸗ 
feln. Bei dieſem Verfahren würde der Oſten, auch 
wenn er doppelt ſo viel Kartoffeln hätte, auf die 
Dauer dem Bedarf nicht gerecht werden können. 
Ich habe ſowohl den Oberpräſtdenten wie den 
Regierungspräſidenten und Oberbürgermeiſtern 
geſagt, daß es unbedingt notwendig ſein würde, 
die weitere Verteilung der Kartoffeln in der Weiſe 
zu regeln, daß ſie in erſter Linie denjenigen zuge⸗ 
führt werden, die noch notwendigen Bedarf an 
Kartoffeln haben. Die Verordnung vom 7. Fe⸗ 
bruar wird hoffentlich dazu bebt den die Klagen, 
wie fie jetzt geltend gemacht wurden, in Zukunft 


dadurch etwas eingeſchränkt, daß die Poſſen zahl⸗ 
reichere Aufführungen erleben. Immerhin wird 
man anerkennen, daß die Zugkraft der darge⸗ 
botenen leichten Koſt bisher nicht dazu verleitet 
hat, ſie in früherem Maße zu bevorzugen. Die 
beſſeren Bühnenwerke noch mehr zur Geltung zu 
bringen, ein ſolches Beſtreben würde gewiß all⸗ 
ſeitig dankbar gewürdigt werden. 

In dieſer Woche fand in Thorn die erſte 
Schwurgerichtsperiode des Jahres 1916 ſtatt. Aus⸗ 
geſchieden ſind aus der Zuſtändigkeit des Schwur⸗ 
gerichts die Roheitsakte, die ſich gegen Leben und 
Eigentum des Nächſten richten; dieſe ſind den 
außerordentlichen Kriegsgerichten überwieſen. Da⸗ 
gegen iſt das Verbrechen der Notzucht dem Schwur⸗ 
gericht zur Aburteilung verblieben. Es iſt bezeich⸗ 
nend, daß unſere Gerichtsgeſetzgebung gerade die 
ſchwerſten Verbrechen dem Schwurgericht überweiſt 
und damit die Schuldigſprechung in die Hand des 
Volkes liegt. Es entſpricht dies dem Volksgefühl, 
das die Urteile über Leben und Freiheit der Volks⸗ 
mitglieder nicht von ſtudierten Richtern nach toten 
Paragraphen gefällt haben will, ſondern von 
Laien, die das Volk in ſeinen Leiden und Freuden, 
in ſeinen Höhen und Tiefen, wie es leibt und lebt, 
kennen. Es entſpricht dies aber auch den Gepflogen⸗ 
heiten der Deutſchen ſoweit, wie wir ihre Geſchichte 
zurückverfolgen können, wo am Malſtein inmitten 
der umſtehenden Volksmenge die Schöffen das 
Urteil über den Verbrecher ſprechen. Unabhängig 
vom gelehrten Richter, ganz unter ſich, ſogar hinter 
verſchloſſenen Türen, treffen nach erfolgter Beweis⸗ 
aufnahme und nach Anhörung des Anklägers und 
des Verteidigers die Geſchworenen ihren Spruch, 
an den dann der Gerichtshof, der das Strafmaß 
beſtimmt, gebunden iſt. Darin liegt ein weſent⸗ 
licher Vorzug vor dem Schöffengericht, wo der ge⸗ 
lehrte Richter bei der Beratung infolge ſeiner 
überragenden Geſetzeskenntnis die Schöffen, wenn 
auch unbewußt, beeinfluſſen kann. Mit zu den 
beiten Laiengerichten kann man auch die ordent” 
lichen Kriegsgerichte zählen, wo die Entſcheidung 
in der Hand von Offizieren liegt, die das Soldaten⸗ 


afer und Getreide anlangt, jo hat die Verord⸗ 
1110 vom 10. Januar die Möglichkeit gegeben, 55 
der ſofortigen Einziehung von Hafer den Preis ai 
nächſt um 60 und weiterhin um 30 Mart gegen 
den bisherigen Höchſtpreis zu erhöhen. Der ar 
Johannſen hat dem Wunſch Ausdruck gegeben, un 
zwar, wie er jagt, in Übereinjtimmung mit dem 
weitaus größten Teile des Haujes, daß der erhöhte 
Haferpreis auch denjenigen nachgezahlt werden 
möchte, die ſchon früher ihren Hafer abgeben mee, 
ten. Dies erſcheint mir nicht gerechtfertigt. Ich 
glaube, daß die nach dieſer Richtung hin geäußer⸗ 
ten Hoffnungen definitiv begraben werden müſſen. 
Der Verbrauch an Butter muß durch Butterkarten 
rationiert werden. Es wird vorausſichtlich auch in 
den nächſten Monaten noch mit der Knappheit der 
Butter ſo bleiben, und es wird unbedingt notwen⸗ 
dig ſein, über die Butter, die zur Verfügung ſteht, 
in der Meile zu verfügen, daß jeder „einzelne, 
wenigſtens in den größeren Städten und Induſtrie⸗ 
bezirken, nur ein beſtimmtes Quantum Butter er⸗ 
halten kann. Das iſt hart, aber die einzige Mög⸗ 
lichkeit, nach dieſer Richtung hin Wandel zu ſchaf⸗ 
fen und vor allen Dingen dem unmöglichen An⸗ 
rennen der Bevölkerung bei den Butterläden ein 
Ende zu machen. (Sehr richtig!) Auch bei der 
Milch it nicht davon die Rede, daß der notwendige 
Bedarf der Bevölkerung bei dieſem Nahrungsmit⸗ 
tel nicht gedeckt werden könnte. Aber da die Kraft⸗ 
futtermittel weniger geworden ſind, iſt auch die 
Milchproduktion zurückgegangen. Die notwendige 
Aufrechterhaltung unſerer Milchproduktion führt 
von ſelbſt dazu, bei den Kartoffeln, die zur Ver⸗ 
fütterung des Rindviehs gelaſſen werden, möglichst 
weite Zugeſtändniſſe zu machen. Die Viehbeſtände 
müſſen am Leben bleiben und für die weitere Zucht 
muß geſorgt werden. Die Heeresverwaltung macht 
dauernd großen Anſpruch an die Viehbeſtände. An 
Schweinen kann der Bedarf bei weitem nicht ge⸗ 
deckt werden. Beim Rindvieh kommt es ſehr dar⸗ 
auf an, nach Möglichkeit für entſprechenden Nach⸗ 
wuchs zu ſorgen. 


erzeugniſſe auf den den 
Reden einiger Abgeordneten und aus der Preſſe 
wurde den Landwirten die ſogenannte Zurück⸗ 
haltung der Vorräte zum Vorwurf gemacht. Ich 
bin weit davon entfernt, zu leugnen, daß an ein⸗ 
zelnen Stellen eine Zurückhaltung von Vorräten 
ſtattgefunden hat. Aber der Geſamtheit der Land⸗ 
wirte iſt eine derartige Zurückhaltung, wie die 
Zahlen bei der Kartoffelverſorgung im Weſten be⸗ 
weiſen, nicht zum Vorwurf zu machen. (Beifall 
rechts und im Zentrum.) Wnen der kleinere 
Landwirt zurückgehalten hat, ſo hat er es nicht 
getan, um ſich ſelbſt und ſeine Angehörigen beſſer 
zu ernähren, ſondern um ſeine Viehbeſtände am 
Leben erhalten zu können. Dieſes Streben ſollte 
man nicht unterdrücken, ſondern nach Möglichkeit 
fördern. Denn wenn der kleine Mann ſeine Liebe 
zum Vieh verliert, dann wird die weitere Erhal⸗ 
tung unſeres Viehbeſtandes ohne weiteres preis⸗ 
gegeben. (Sehr richtig!) Sehen Sie mit dem 
Ernſt, den die Lage erfordert, aber auch vertrauens⸗ 
voll in die Zukunft. Seien Sie überzeugt, daß die 
Regierung und das Landwitrtſchaſtsminiſterium 
jede berechtigte Kritik gern entgegennimmt. (Bei⸗ 


den Grund der Seele ſchaute, bildete ſich dieſer 
Beamtenſtand, um den uns mit vollem Recht die 
Welt beneidet. Ein Vergleich mit dem öſtlichen 
Nachbarn liegt nahe, wo das meiſt beſtech⸗ 
liche Beamtentum eine wahre Eiterbeule des Mos⸗ 
kowiterreiches iſt. Darum mußte jenen Beamten 
bei allem menſchlichen Mitgefühl eine Gefängnis⸗ 
ſtrafe treffen, die zu dem unterſchlagenen — und 
voll zurückgezahlten — Betrage in keinem Ver⸗ 
hältnis ſteht. Ein Angeklagter ohne Beamten⸗ 
eigenſchaft hätte vom Schöffengericht eine Geld⸗ 
ſtrafe von etwa 15—20 Mark bekommen. — Ganz 
anders ſtand es mit der letzten Unterſchlagungs⸗ 
ſache, die das Ehepaar Hoffmann bei Verwaltung 
einer Nebenſtelle der Kreisſparkaſſe Neumark in 
ſeltener Harmonie verübt hat. Fünfundzwanzig 
Jahre hindurch iſt es den Angeklagten gelungen, 
durch falſche Buchführung die erheblichen Unter⸗ 
ſchlagungen zu verdecken. Rückzahlungen wurden 
durch neue Anterſchlagungen gedeckt. Wenn die 
Angeklagten behaupten, durch ſchlechte Geſchäftslage 
auf die ſchiefe Ebene geraten zu ſein, ſo mag das 
für die erſten Straffälle zutreffen; für die jpäteren 
Fälle ift lediglich ſchnöde Geldgier der Beweggrund 
geweſen. Das geht ſchon daraus hervor, daß ſich 
die Angeklagten von dem unterſchlagenen Gelde 
Grundſtücke kaufen konnten. Die Anklage bezieht 
ſich nur auf die Jahre 1912 bis 1915, da für die 
früheren Anterſchlagungen ſich die Grundlagen 
ſchwer beſchaffen laſſen. Im ganzen ſind etwa 
230 000 Mark unterſchlagen. Da aber hiervon auch 
erhebliche Rückzahlungen gemacht worden ſind, ſo 
iſt der Kreis Neumark nur um rund 79 000 Mark 
geſchädigt. Nach einem tiefſinnigen altdeutſchen 
Mythos klebt der Fluch an dem Golde, noch ver⸗ 
ſchärft tritt dieſe Idee im Nibelungenliede hervor: 
wer den Nibelungenhort berührt, iſt dem Tode ver⸗ 
fallen. Auch hier iſt das Gold den Angeklagten 
zum Fallſtrick geworden. Dem Ehepaar, das in 
Löbau unbegrenztes Vertrauen beſaß, öffnen ſich 
für feine alten Tage die Pforten des Gefängniſſes⸗ 

In Thorn geht das Leben ſeinen gewohnten 


Gang, ja man könnte faſt behaupten, daß man hier 


fall.) Noch beſſer aber ſind praktiſche Vorſchläge, 
die möglich und erreichbar find. Sie dürfen dann 
überzeugt ſein, daß Sie nicht vergeblich an die 
Türen des Landwirtſchaftsminiſteriums klopfen 
werden. (Lebhafter Beifall.) 

Abg. Braun (Sozialdemokrat): Die Herren 
von der Rechten machen es ſich leicht. Wenn ſie uns 
nicht widerlegen können, dann behaupten ſie, wir 
verſtünden von der praktiſchen Landwirtſchaft 
nichts. In der Kartoffelverſorgung haben bisher 
ſtets die materiellen Intereſſen der Großhändler 
geſiegt, die ihre Vorräte gut zurückzuhalten wußten, 
was Erbitterung in der Bevölkerung erzeugt. Die 
höheren Preiſe für Hafer und Gerſte können leicht 
zu einer Einſchränkung des Anbaues von Brot⸗ 
getreide führen. 

Abg. Gies berts (Zentrum): Unſere Lebens⸗ 
mittelverſorgung iſt ausreichend; wir können gut 
durchhalten, ſoweit die Verteilung ſorgfältig iſt 
In keinem Lande der Welt hat die induſtrielle Ar⸗ 
beiterſchaft eine ſolche Anpaſſungsfähigkeit gegeigt 
wie bei uns; wir müſſen fie aber auch vor Aus⸗ 
beutung ſchützen. Nach dem Kriege muß die Regie⸗ 
rung ſofort einen wirtſchaftlichen Kriegsplan ent⸗ 
werfen. Der Miniſter fragte: Wo ſind die Kar⸗ 
toffeln geblieben, die nach dem Weſten gejandı 
wurden? Der Miniſter ſcheint gar keine Ahnung 
zu haben, wieviel 5 die Fedde 
verzehren. Die Höchſtpreispolitik der Regierung iſt 
nicht konſequent, ſodaß niemand mehr Zutrauen 
hat. Es müßten ſchon jetzt mit den Landwirten 
Verträge abgeſchloſſen werden, aufgrund deren ſie 
die Anbaufläche der Kartoffeln beſtimmen. Au 
die Milchſchwierigkeiten im Induſtriegebiet find 
enorm; ſie ſind nur durch Verbeſſerung der Eiſen⸗ 
bahntransporte zu beſeitigen. 

Abg. Kreth l(konſervativ): Alle Kreiſe der 
Bevölkerung müſſen zuſammenhalten. Hohe Preiſe 
ſind nicht zu vermeiden, weil wir in einer belager⸗ 
ten Feſtung ſind, weil England den Krieg ge en 
Greiſe, Frauen und Kinder führt. Die den 
Agrarier find an der Teuerung nicht ſchuld. Die 
Frauen auf dem Lande leiſten 131 das, was ſonſt 
kräftige Männer tun mußten. (Zuruf: Das iſt in 
allen Kreiſen 1) Gewiß, aber die Landwirtſchaft 
hat man noch nicht genügend zrwähnt. Was die 
angeblich verſchwiegenen Vorräte a ſo iſt es 
volkswirtſchaftlich beſſer, die Landw rie unter» 
ſchätzen, als wenn ſie überſchätzt hätten. Man 
konnte ſich in dieſem Jahre außerordentlich täuschen. 
Die Brotration iſt in Belgien größer als bei uns. 
Das geht in der Nächſtenliebe zu weit. Die brüder⸗ 
liche Einigkeit iſt bei den Sozialdemokraten mit 
ihrer Mehrheit und Minderheit nicht graf, Hört 
man dort ſolche Worte ſo iſt das ſo, als wenn 
jemand ſeine Frau gelt und dann Vorträge 
über glückliche Ehen hält. (Heiterkeit) Die Blüte 
der Landwirtſchaft hat die Blüte der Induſtrie und 
des Handels zur Folge. Für den abſoluten Sa: 
handel tritt hier im preußiſchen Abgeordnetenhauſe 
niemand mehr ein, auch Herr Hoff nicht! Der 
Redner beſpricht dann die Frage der Kartoffel⸗ 
verſorgung. Herr von Campe hat recht, die Höchſt⸗ 
preiſe el faſt überall zu Normalpreiſen geworden. 
Das iſt ein Zeichen dafür, daß die Höchſtpreiſe zu 
niedrig geweſen ſind. Die Landwirte ſchwimmen 
nicht im Gelde. Beim Handel und bei der In⸗ 
duſtrie liegt auch viel Geld brach, weil die Betriebe 
ſtilliegen. Von übermäßigen Einnahmen iſt bei 
den Landwirten keine Rede. Die freien Berufe 
leiden beſonders ſchwer. Der Redner beſpricht 
dann die Schwierigkeiten der Kartoffelverſorgung. 
Eine Beſchlagnahme würde für die kleinen Land⸗ 
wirte und ihren Viehbeſtand vernichtend wirken. 
Organiſation und Einteilung 1 das 0 ilfs⸗ 
mittel; ſie müſſen verbunden ſein mit Einheitlich⸗ 
keit und Opferſinn. (Beifall rechts.) 

Hierauf wird ein Schlußantrag angenommen. 

Nach perſönlichen Bemerkungen der Abgeord⸗ 
neten Hoff, Johanſen und Dr. Roeſicke 
wurde der freiſinnige Antrag gegen die Verfütte⸗ 
rung von Brotgetreide, die Kommiſſtons⸗Reſolution 
über die i Ural der nationalliberale 
Antrag über Verſorgung der Bevölkerung mit 
Kartoffeln, „nötigenfalls durch Enteignung“, der 
Zentrumsantrag, die Kartoffelhöchſtpreiſe für das 
Frühjahr und ſpäter nur entſprechend dem Schwund 
hinaufzuſetzen, der Kommiſſionsantrag über den 
Viehhandelsverband mit den Anträgen von Campe 
und von Pappenheim auf Zuziehung der Vie 
händler, der freiſinnige Antrag betreffend Zuſchüffe 
für die minderbemittelte Bevölkerung für unent⸗ 
behrliche Nahrungsmittel und die Kommiſſions⸗ 


—— ——— — . — 
lebefreudiger geworden iſt, als zu Friedenszeiten. 
Man gehe nur durch die Hauptſtraßen der Stadt 
und werfe einen Blick in die Kaffees. Wo hat man 
in Friedenszeiten da eine ſo ſtändige Fülle von 
Gäſten geſehen! Aber auch in den Vorſtädten iſt 
es nicht anders. Als der hauspwirtſchaftliche 
Hausfrauenverein unlängſt im Tivoli eine Sitzung 
hatte, da waren etwa 30 Perſonen im großen Saale 
zu dem Vortrag des Gartenbau⸗Wanderlehrers 
über Obſtbaumſchnitt erſchienen. Aber erheblich 
größer war die Zahl der weiblichen Beſucher in den 
Nebenräumen, die ſich bei den Klängen der Muſil 
an Kaffee und Kuchen labten. Von ſchlechten 
Zeiten kann da wirklich keine Rede ſein. Es iſt 
unſtreitig, daß eine Menge Kriegerftauen jetzt über 
größere Geldmittel verfügt als vor dem Kriege 
und leider nicht immer den beſten Gebrauch davon 
macht. Wenn ſich trotzdem hier Unzufrieden⸗ 
heit regt, ſo iſt das ein Zeichen großer Undaak⸗ 
barkeit gegen die Helden, die in ausdauerndem, 
todesmutigem Ringen mit den an Zahl über⸗ 
legenen Feinden uns dieſe Sicherheit verſchafft 
haben. Es kann nicht oft genug betont werden, 
daß wir eine wirkliche Not noch garnicht kennen 
gelernt haben, daß uns der Krieg nur die Forde⸗ 
rung einer gewiſſen Einſchränkung auferlegt hat, 
mit der man ſich bei redlichem, feſtem Willen ab⸗ 
finden kann. Mehr Pflichtbewußtſein könnte vielen 
der Daheimgebliebenen wahrlich nicht ſchaden. 
Einſt werden ja doch die Friedensglocken läuten 
und, wie wir hoffen, Millionen ruhmgekrönter 
Sieger heimkehren. Herr Gott, wird das ein Tag 
der Wonne und des Jubels ſein! Wie wollen wir 
aber jenen, die Froſt und Hitze, Hunger und Durſt, 
unſägliche Strapazen und das feindliche Höllen⸗ 
feuer ertragen haben, frei ins Auge ſehen, wenn es 
uns zu ſchwer geworden iſt, auf gewiſſe nicht unent⸗ 
behrliche Bedürfaiſſe in unſerer Lebenshaltung ohne 
Murren zu verzichten! 


—— — 


Neſolutionen unverändert angenommen, die Peti⸗ 

tionen als durch die Beſchlüſſe erledigt erklärt. ! 
Nach 5 Uhr wurde die Weiterberatung auf 

Freitag, vormittags 11 Uhr, vertagt. 

S mn mn nn nn nn nn nennen 


Politiſche Tagesſchau. 
Eine Eiſenbahnvorlage 
iſt dem Abgeordnetenhauſe zugegangen. Der 
„Entwurf eines Eiſenbahnanleihegeſetzes“, wie 
der amtliche Titel der Vorlage lautet, fordert 
insgeſamt 313 254000 Mark. Dieſe Summe 
ſoll, wie folgt, verwandt werden: zur Herſtel⸗ 
lung von zweiten und weiteren Gleiſen auf 
den Strecken Bremen⸗Hauptbahnhof—Bremen⸗ 
Neuſtadt, Scharnhorſt Hamm i. Weſtf. (drits 
tes und viertes Gleis), Volmarſtein—Vor⸗ 
halte; vollſpuriger Ausbau der ſchmalſpurigen 
Nebenbahn Dorndorf — Kaltennordheim 
(Feldabahn); zur Deckung der Mehrkoſten für 
bereits genehmigte Bauausfü ungen, darun⸗ 
ter des dritten und vierten Gleiſes auf der 
Streck Vohwinkel — Barmen, des zweiten Gleis 
ſes auf der Strecke Wemmatsweiler —Prims⸗ 
weiler, des zweiten Gleiſes auf der Strecke 
Höchſt a. M.—Niedernhauſen, des zweiten Glei⸗ 


5 ſes auf der Strecke Niederhauſen—Eſchhofen, 


des zweiten Gleiſes auf der Strecke Skandau 
Inſterburg; zur Erhöhung der Leiſtungsfähig⸗ 
keit des Bahnnetzes, zur Beſchaffung von 
Fahrzeugen für die beſtehenden Staatsbahnen 
und ſchließlich zur weiteren Förderung des 
Baues von Kleinbahnen (1 Million Mark.) 
In der Begründung der Vorlage heißt es, daß 
mit Rückſicht auf die gegenwärtigen Verhält⸗ 
niſſe von der ſonſt üblichen Einſtellung von 
Mittel zum Bau neuer Bahnen behufs weite⸗ 
rer Aufſchließung des Landes einſtweilen Ab⸗ 
ſtand genommen werden muß. Deshalb ſeien 
in dem vorliegenden Entwurf nur Forderun⸗ 
gen für die dringendſten Bedürfniſſe der 
Staatseiſenbahnverwaltung eingeſtellt. 


Die Landtage und die auswärtige Reichs⸗ 

politik, 

Die konſervative Fraktion der zweiten ſächſi⸗ 
ſchen Kammer hat folgende Interpellation 
eingebracht: Was gedenkt die königliche 
Staatsregierung zu tun, um der in der Aus⸗ 
laſſung der „Norddeutſchen Allgemeinen Zei⸗ 
tung“ vom 12. Februar 1916 zutage getretenen 
Auffaſſung des Herrn Reichskanzlers gegen⸗ 
Über, daß nur der Reichstag berechtigt ſei, zu 
Fragen der auswärtigen Reichspolitik Stellung 
zu nehmen, die Rechte des Bundesrates und 
die Rechte des ſächſiſchen bundesratlichen Ver⸗ 
treters zu wahren. 


Die Volksernährung auch weiterhin geſichert. 

Wie alle Berliner Blätter hervorheben, 
wurde in der Donnerstagsfigung des preußi⸗ 
ſchen Abgeordnetenhauſes von keiner Seite bes 
zweifelt, daß unſere Ernährung auf lange hin⸗ 
aus ſtchergeſtellt iſt. Der „Lokalanz.“ 
meint, die Offentlichkeit werde dem zuſtändigen 
Vertreter der Staatsregierung, dem Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſter Dank wiſſen, daß er. ohne die 
Dinge in irgendwelcher Beziehung günſtiger 
zu ſchildern, als fie wirklich liegen, Licht und 
Schatten nach Verdienſt verteilte. — In der 
„Germania“ heißt es, es war ein erfreuliches 
Bild, das in dieſen Tagen dem Volk ſich zeigte, 
wie ſeine Vertreter ſich bei aller Schärfe ihrer 
Ausſtellungen im allgemeinen keineswegs in 


der blaue Anker. 
Roman von Elfriede Schulz 


(Nachdruck verboten.) 
(28. Fortſetzung.) 

„Endlich allein mit Ihnen, gnädiges Fräu⸗ 
lein. Gute Freunde und liebe Bekannte ſind 
ja ſonſt eine recht nette Zugabe zu dieſem Le⸗ 
ben, aber manchmal erſcheinen ſte doch unbe⸗ 
quem, und ich wünſche nur, daß uns heute ſolch 
eine treue Seele nicht in den Weg läuft. Nicht 
wahr — es genügt ein kleines ſtummes Signal, 
ein Fingerdruck, und wir machen dann kehrt.“ 


„Dazu gehören doch zwei, und Sie wiſſen 
ja garnicht, ob ich damit ſo ohne weiteres ein⸗ 
verſtanden bin.“ 5 

„Das iſt doch ſehr einfach — Sie müſſen 
eben, Fräulein Lotte, Sie müſſen. Sie glau⸗ 
ben ja nicht, wie ich mich auf dieſen Nachmittag 
gefreut habe. Wie ein Schuljunge auf den 
Mittwoch Nachmittag. Eine gute halbe Stunde 
marfchterte ich am Strande auf und ab, als 
Sie endlich kamen.“ . 


„Wirklich? Und da haben Sie ſich mei⸗ 
netwegen gar kalte Füße geholt? O, das be⸗ 
daure ich recht von Herzen!“ 

„Warten Sie nur, Sie Spötterin! Jetzt 
machen Sie ſich noch darüber luſtig. Aber — 
unter uns, und Hand aufs Herz, meim liebes 
Fräulein Lotte, haben Sie ſich denn garnicht 
ein bischen auf den Wannſee gefreut? Hat 
denn Ihr kleines Herz nicht auch ein bischen 
vaſcher geſchlagen bei dem Gedanken, hier 
draußen in vollen Zügen die goldene Freiheit 
genießen zu können? — Sagen Sie mir's 
offen und ehrlich!“ 

Aber Lotte ſagte nichts. Sie ſah vor ſich 
hin und preßbe das Kinn in die kleine Muffe. 
Dietrich entging es nicht, wie ein feines Rot 


über ihre Wange ging. 1 


fruchtloſen Kritiken erſchöpften, vielmehr tat⸗ 
kräftig, die Wege zu weiſen gewillt find, auf 
welchen wir die Schwierigkeiten überwinden 
können. 

Holden verzichtet auf den zweiten Gang. 

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
ſchreibt: Die geſamte engliſche Preſſe hat in 
der ausführlichſten Weiſe die zehn Fragen 
wiedergegeben, die Sir Edward Holden in der 
Generalverſammlung der London City and 
Midland Bank zum Fenſter hinaus an den 
deutſchen Reichsſchatzſekretär gerichtet hat. Sie 
hat dieſe Frageſtellung als Triumph bankpoli⸗ 
tiſcher Weisheit und als vernichtenden Schlag 
gegen Deutſchlands Finanzen gefeiert. Nach⸗ 
dem wir die Fragen Punkt für Punkt ruhig 
und fachlich beantwortet und durch Gegenfra⸗ 
gen an Sir Edward Holden ergänzt haben, ift 
plötzlich das Intereſſe der engliſchen und der 
mit engliſchem Gelde bezahlten Preſſe an 
dieſem „Duell“ abgeflaut. Der größte Teil der 
engliſchen Preſſe begnügt ſich mit irreführenden 
Auszügen aus unſerer Antwort und mit küm⸗ 
merlichen Nandgloſſen, die aus Mangel an 
Beſſerem ſich mit der Wiederholung alter Un⸗ 
wahrheiten begnügen. Blätter wie die „Daily 
Mail“ bleiben ohne weiteres dabei, daß der im 
Ausweis der Reichsbank angegebene Goldbe⸗ 
ſtand einfach nicht vorhanden ſei: die katego⸗ 
riſche Antwort des Reichsſchatzſekretärs an Sir 
Edward Holden, daß keine Unze Gold weniger 
in den Treſors der Reichsbank liegt, als deren 
Ausweiſe angeben, wird ebenſo dreiſt wie be⸗ 
quem als Lüge oder Ausflucht bezeichnet. Des⸗ 
gleichen beſtehen die engliſchen Zeitungen dar⸗ 
auf, daß die deutſchen Kriegskreditbanken, Vers 
ſicherungsgeſellſchaften und Hypothekenbanken 
Papiergeld ausgeben und bleiben die Antwort 
auf die Gegenfrage ſchuldig, ob Sir Edward 
Holden oder irgendjemand ſonſt dieſe ſagenhaf⸗ 
ten Noten jemals mit eigenen Augen geſehen 
habe. Sir Edward Holden ſelbſt hat, ohne den 
Wortlaut der Antwort abzuwarten. den Lon⸗ 
doner Zeitungen mitgeteilt, er habe das draht⸗ 
loſe Telegramm über die Erwiderung Dr. 
Helfferichs mit Intereſſe geleſen; die Antwor⸗ 
ten befriedigten ihn zwar nicht vollſtändig, 
aber er danke Dr. Helfferich für ſeine verbind⸗ 
liche Erwiderung. Woraus die ECitwypreſſe 
neuen Anlaß nimmt, die Weisheit zu bewun⸗ 
dern, mit der Sir Edward Holden vorzieht, 
die von ihm begonnene Unterhaltung nicht 
fortzuſetzen. 


Kaiſer Franz Joſef 
empfing Donnerstag Vormittag in Schönbrunn 
den General der Infanterie Graf von 
Bothmer in beſonderer Audienz. Der Ge⸗ 
neral war von ſeinem Adjutanten. Major 
Alfred Schuſter begleitet. 
König Ferdinand in Wien. 

Der König der Bulgaren hat am Donners⸗ 
tag Vormittag um 11 Uhr den Miniſter des 
Außern Baron von Burian in längerer Au⸗ 
dienz empfangen. 


Zur Frage der montenegriniſchen Friedens⸗ 
verhandlungen. 

Das Wiener k. k. Telegraphenbüro meldet: 
Am 2. d. Mts. ſprach der montenegriniſche Bes 
vollmächtigte Miniſter Jobo Popovic in Bes 
gleitung des Generalſekretärs im montenegri⸗ 


„Und Sie antworten mir garnichts? Soll 
Schweigen auch eine Antwort ſein?“ 
Jetzt ſah fie ihn mit übermütig blitzenden 
Augen am. f : 
„Lotte!“ rief er da aus dem Herzen heraus 
und faßte fie ganz feſt, daß fie einen leiſen 
Ruf ausſtieß und fi mit Gewalt Iosrif. 
„Bitte, nur Fräulein Wölflin, Herr Leut⸗ 
nant.“ . 
„Nun find Sie mir gar böſe? Schon die 
erſten fünf Minuten? And lachen nicht mehr, 
und blicken ſo ernſt drein?“ 
Er erhaſchte ſie wieder an der Hand. 


„Aber ich laſſe Sie jetzt nicht mehr los. Ich Oh 


bin der Stärkere — ha, fühlen Sie das nicht? 
— Nein, nein, ich will gern der Schwächere 
ſein, will ganz demütig gehorchen, nur ſeien 
Sie wieder gut. Sie ſollen meine Königin ſein, 
ich Ihr treuer Page. Nur lachen Sie wieder!“ 

Da mußte ſie wieder lachen. Ihre Hand 
lag weich und willig in der feinen, und fie ließ 
ſich von ihm fortziehen. 

„Nun lachen Sie doch wieder. Gott ſei 
Dank! Ihre lieben blauen Augen ſollten nie 
anders als lachen. Sie wiſſen ja garnicht, wie 
ſchön Sie dann ſind.“ 

„Und Sie glauben garnicht. wie langweilig 
ein galanter Leutnant iſt. Jetzt geh ich meine 
Wege. Sehen Sie, wie Sie mich wieder 
kriegen.“ 

In einem weiten Bogen flog ſte davon, daß 
der braune Pelzbeſatz um den Saum des kur⸗ 
zen Rockes durcheinander wirbelte und ſich in 
den weißen Spitzen der Unterkleider fing. Es 
war ein köſtliches Bild, wie das junge Mädchen 
ſo dahin glitt, wie ihre ſchlanke geſchmeidige 
Geſtalt ſich in den Hüften wiegte und die 
blanken Schuhe kräftig nach den Seiten in das 
Eis ſchnitten, daß es wie weißer Zucker hinter 
ihnen herſtaubte. Er jagte ihr mach. 


niſchen Mintftertum des Außern Ramadanovte 
bei dem Vertreter des k. u. k. Miniſteriums des 
Außern in Cetinje mit der Bitte vor, er möchte 
einen vom montenegriniſchen Miniſterpräſi⸗ 
denten ad interim dem Juſtizminiſter Mar⸗ 
kow⸗Radollgviy gezeichneten Vortrag an Kö⸗ 
nig Nikolaus zur weiteren Beförderung über⸗ 
nehmen. In dem erwähnten Schriftſtück baten 
die montenegrinſſchen Miniſter den König 
unter Berufung darauf, daß unſere Delegierten 
zur Stelle ſeien, um die vom König ſelbſt erbe⸗ 
tenen Friedensverhandlungen zu beginnen, 
feine Unterhändler unperzüglich zu ernennen 
und ſie bevollmächtigen zu wollen. Da die 
montenegriniſchen Miniſter tatſächlich keine 
Möglichkeit beſaßen, mit dem in Frankreich 
weilenden König in Verbindung zu treten, ſo 
übernahm die k. und k. Regierung, nachdem ſie 
ſich der Vermittlung der königlich ſpaniſchen 
Regierung verſichert hatte, den montenegrini⸗ 
ſchen Vortrag und übermittelte ihn der könig⸗ 
lich ſpaniſchen Botſchaft am Wiener Hofe mit 
dem Erſuchen um Weiterleitung. Auf eine 
diesbezügliche Anfrage der königlich ſpaniſchen 
Regierung wurde dieſer eröffnet, daß die k. 
und k Regierung nichts dagegen habe, daß die 
franzöſiſche Regierung, in deren Bereich ſich 
König Nikolaus befindet, von dem Inhalte 
der für ihn beſtimmten Mitteilung Kenntnis 
erhalte. Vom König iſt bisher keinerlei Ant⸗ 
wort eingelangt. 


Der Papft 
verfaßte anläßlich der Fliegerangriffe auf 
Mailand perſönlich ein Gebet, das täglich 
während der Meſſe von den Prieſtern rezitiert 
werden muß. 
Italien und die Garantieerklärung 
für Belgien. 


„Secolo“ fragt in einer Korreſpondenz aus 
Rom, warum die italieniſche Regierung der 
Erklärung Englands, Frankreichs und Ruß⸗ 
lands bei dem belgiſchen König nicht ſeine 
ausdrückliche Zuſtimmung erteilt habe. Wenn 
man den amtlichen Wortlaut richtig beachte, 
müſſe man ſchließen, daß Italien ſeine Zu⸗ 
ſtimmung nicht gegeben, ſondern ſich nur dem 
Akt der Vertreter Englands, Frankreichs und 
Rußlands nicht widerſetzt habe. Wenn dies 
auch nicht Böswilligkeit ſei, ſo ſei es doch 
ſicherlich Kälte. Anſcheinend ſei die Sorge 
vorhanden, nicht allzu ſehr an die drei anderen 


Mächte gebunden zu erſcheinen. Auch dürfe 


man nicht vergeſſen, daß in dem Grünbuch ſei⸗ 
tens der italieniſchen Regierung Belgien nie⸗ 
mals, häufig aber Serbien erwähnt ſei. 


Milchnot in Frankreich. 


„Matin“ zufolge wird in Paris die Milch 
knapp. Die Preiſe in der Provinz ſteigen be 


denklich. Vielfach greift die Bevölkerung zu 
kondenſierter Milch, da im Innern der Stadt 


oft keine friſche Milch zu erhalten iſt und in 


den äußeren Vierteln knapp bemeſſen wird. 


Die engliſche Parlamentsſeſſion 
des „kritiſchen Jahres“. 

Das „Reuterſche Büro“ verbreitet einen 
Leitartikel des „Daily Telegraph“ über die 
Wiedereröffnung des Parlaments, in dem es 
heißt: Die Parlamentsſeſſion des kritiſchen 
Jahres des großen Krieges iſt eröffnet. Groß⸗ 
britannien und feine Verbündeten beginnen 


„Hinter Ihnen iſt leichte Kavallerie, gnä⸗ 
diges Fräulein!“ 

Mit ein paar Sätzen hatte er fie eingeholt, 
umfaßte ihre feine Taille, hielt ſie ganz feſt 
in ſeinen Armen und wirbelte ein paarmal 
das junge Mädchen im Kreiſe herum, daß ihr 
Hören und Sehen verging. Einen Augenblick 
lag fie ganz erſchöpft an feiner Bruft, tief aufat⸗ 
mend, die Augen geſchloſſen. Ein nie gekann⸗ 
tes ſeliges Gefühl überkam jte. Seine Lippen 
beugten ſich über ihren vollen weißen Hals. 
Ihr war es, als fühlte ſte da einen leiſen 
heißen Druck, und zärtlich flüſterte es in ihr 


r: 
„Lottel“ a : 
Da kam ſte zu ſich. Sie raffte ſich zuſam⸗ 
men und ſah ſeine dunklen Augen, die zwin⸗ 
gend auf ihr ruhten. Eine Blutwelle trieb in 
ihr Geſicht und wie ein Unwillen flog es dar» 
über. Was war ihr geſchehen? Wo war ihre 
ſtolze Selbſtſicherheit? Ihr Trotz? Ihr Wi⸗ 
derſpruch? Eine ſüße Muſikweiſe tönte irgend⸗ 
woher und huſchte über ſte hinweg. Ihre Au⸗ 
gen glänzten und fie ſenkte den Kopf. 

Sie merkte es kaum, daß fie Hand in 
Hand weiter fuhren, und daß Dietrich Roth⸗ 
kirch zu ihr ſprach. Ste war wo anders. 

„Ach, den ganzen Vormittag ſchon hab' ich 
nichts als Dummheiten angeſtellt, richtige 
Dummheiten,“ lächelte er, und ſeine braunen 
Augen ſahen fie ruhig und lieb an. 

Da war alles vorüber wie eim Schatten. 

„And ich denke immer, Ihnen kann es auch 
nicht viel anders ergangen ſein.“ 

„Ach nein — da irren Sie ſich aber doch 
ſehr. Ich habe heute ſchon fleißig gearbeitet. 
Ich mußte ganz früh zwei Probeſtunden auf 
meiner neuen Lehrſtelle geben, die ich April 
antrete.“ 
| Er ſah fie überrascht an 


ein neues Kapitel des Konfliktes. Nie waren 
fie fo feſt vom Siege überzeugt wie heute. Die 
noch immer wachſenden Koſten des Krieges 
und der ſchwere Druck, den der Krieg den na⸗ 
tionalen Hilfsquellen auferlegt, beunruhigt 
die Phantaſie. Wie ſoll das weitergehen? 
Das Blatt ſchließt, es mäffe irgendwie weiter⸗ 
gehen, bis zu einem ſiegreichen Ausgange. 


Erafte Meinungsverſchiedenheiten 
im engliſchen Kabinett. 

& Der Voſſ. Ztg.“ wird von einem Londoner 
ewährsmann berichtet, daß über die Frage 
Blockadeverſchärfung im engliſchen Kabi⸗ 
885 ſehr ernſte Meinungsverſchiedenheiten zu⸗ 
agegetreten ſeien, ſodaß Greys Stellung erſchüt⸗ 
rt ſei wenn ihm nicht die Neutralen dadurch 
zu Hilfe kommen, daß ſie Einſpruch gegen den 


engliſchen Plan der Blockierung erheben 
werden. 


Bestürzung in England wegen der Einberufung 
der Wehrpflichtigen. 

Der „Corriere della Sera“ meldet aus 
London, daß die ſofortige Einberufung ſämt⸗ 
licher Unverheirateten von 31 bis 40 Jahren 
zum 18. März in ganz England das größte Er⸗ 
ſtaunen hervorrief, in vielen Kreiſen ſogar 
türzung verurſachte, weil man erwartete, 
zunächſt nur ein weiterer Teil der Unver⸗ 
heirateten einberufen wurde, nachdem die im 
Alter von 19 bis 30 Jahren ſtehenden Männer 
bereits im Januar ſtellen mußten. Man 
legt auch Verwahrung dagegen ein, daß die Ge⸗ 
richtshöfe zur Prüfung von Befreiungsanträ⸗ 
gen nicht mehr genügend Zeit haben. Durch 
die ſofortige Einberufung aller Klaſſen der 
nverheirateten werden mit einer Warnungs⸗ 
friſt von nur einem Monat au alle Verhei⸗ 
füllte von 19 bis 40 Jahren einziehungs⸗ 


Verfaſſungsänderung in der Türkei. 

Im Beiſein des Großweſirs und der Mehr⸗ 
zahl der Miniſter verhandelte die türkiſche 
Kammer über einen Geſetzentwurf betreffend 
Abänderungen der Verfaſſung. Nach der gegen⸗ 


wärtigen Verfaſſung war das Recht der Auf⸗ G 


löſung der Kammer durch Artikel 35 begrenzt. 


Die Regierung ſchlägt nun vor, den Artikel 35 ſch 


gänzlich aufzuheben, ſodaß Artikel 7 Über die 
Rechte des Herrſchers dieſem das unbeſchränkte 
Recht der Kammerauflöſung gibt; die neue 
Kammer muß innerhalb vier Monate gewählt 
und einberufen werden. Nach kurzer Debatte 
nahm die Kammer faſt einſtimmig dieſen und 
die anderen von der Regierung vorgeſchlage⸗ 
nen Abänderungsanträge an. Die letzteren 
betreffen die Wählbarkeit jedes Osmanen, der 
die erforderlichen Eigenſchaften beſitzt, in jedem 
beliebigen Wahlbezirk, ferner die Erhöhung 
der Entſchädigung der Abgeordneten und die 
Aufhebung des Artikels 117 der Verfaſſung, der 
dem Senat das Recht der Auslegung der Vers 
faſſungsartikel und dem Staatsrat beziehungs⸗ 
weiſe dem Kaſſationschef das Recht der Ausle⸗ 
gung von Verwaltungs⸗ beziehungsweiſe 
Rechtsfragen gibt. Ein Zuſatzantrag der Roms 
miſſion zu Artikel 48 verbietet den Senatoren 
und Deputierten, an Unternehmungen der Re⸗ 
gierung beteiligt zu ſein. Schließlich wurde 
der geſamte Geſetzentwurf mit 198 von 208 
timmen angenommen. 
P— mm erg 
„Wie? — Sie wollen —?“ 
„Ja, das wäre mir wohl Ihän bekommen, 
hätte ich da mit den Schülern auch Dummhei⸗ 
ten gemacht. Ach Sie wiſſen das noch nicht? 
Ich trete noch vor Oſtern in Dr. Kirſtens 
Töchterſchule als ſtrenge, aber wohlwollende 
Lehrerin ein. Da müllen Sie aber auch vor 
min einen ordentlichen Reſpekt bekommen, 
Herr Leutnant!“ 
„Brrl — Was ſagen Sie? — Schulkinder d“ 
Er ſchllttelte ſich in komiſchem Erſtaunen. 
„Iſt das nicht ſchrecklich, fremde ungezogene 
Göhren zu unterrichten? Ich wenigſtens — 
ich habe ſeinerzeit meine Lehrer immer jo recht 
Herzen bedauert.“ 
„Das verſtehen Sie wohl nicht, Herr von 
al darch Und es iſt auch nicht geſagt, daß 
€ Göhren fo ungezogen find, wie Sie es 
höchſtwahrſcheinlich waren. Ich möchte Ihre 
5 N Lehrer hinterher wirklich auch be 
8 Sie waren gewiß eine nette Range, 
„Jetzt haben Sie's getroffen. Ja, Gott ſei 
bin s das war ich und Gott ſei Dank, ich 
Nun geblieben. Es war doch zu ſchön!“ 
poll ein 9 Sie find wenigstens ehrlich. Das 
Fa moilderungsgrund ſein.“ 
en 15 gnädigſtes Fräulein, und da mei⸗ 
lich Welden wicklich, dabei könnte man glück⸗ 
Tag?“ So jeden Tag — und jeden 
5 garnicht denken? 
Wie ſchön das ist, ſolche kleinen weichen See⸗ 


len, die uns ſo tre 
ſehen, zu leiten un 170 nd an 


„Offen geſagt — ja und nein.“ f 
. U gewiß — das muß einem wohl 
ein bischen im Blute 955 Mein 8 
Lehrer, und auch meine Mutter hatte ihr 
Examen gemacht.“ 


Zu den „Zuſitania“ Verhandlungen 
meldet Reuters Büro aus Washington: Graf 
Bernſtorff hat am Mittwoch Lanſing das letzte 
Konzept der definitiven Note Deutſchlands 
über die „Luſitania“⸗Frage übergeben. Darin 
find Abänderungen des Textes enthalten, die 


von der amerikaniſchen Regierung vorgeſchla⸗ di 


gen wurden, und eine Abänderung der deut⸗ 
ſchen Regierung. 


Amerika und die Entwaffnung der Handels⸗ 
ſchiffe. 

Ein Amſterdamer Blatt gibt folgende Mel⸗ 
dung des Waſhingtoner Korreſpondenten der 
„Times“ wieder: Wie zu erwarten war, wei⸗ 
gert ſich die Regierung der Vereinigten Staa⸗ 
ten Deutſchlands Plan, bewaffnete Handels⸗ 
ſchiffe ohne Warnung zu verſenken, gutzu⸗ 
heißen. Nach der geſtrigen Beratung des Ka⸗ 
binetts wurde inoffiziell folgender Beſchluß 
veröffentlicht: Obwohl die Regierung bei der 
Anficht bleibt, daß Handelsſchiffe nicht bewaff⸗ 
net werden ſollen, wie in der inoffiziellen 
Aufzeichnung an die Alliierten geſagt wurde, 
ſteht die Regierung ein, daß es unmöglich iſt, 
ein internationales Geſetz ohne die Zuſtim⸗ 
mung aller Kriegführenden abzuändern. Man 
erwarte, daß Washington nicht von vornherein 
gegen die Pläne der Mittelmächte proteſtieren, 
ſondern erſt die Ereigniſſe abwarten werde. 


Eine amerikaniſche Vroſchüre über den 
f „Baralong“⸗Mord. 


Wie verſchiedenen Berliner Blättern ge⸗ 
meldet wird, hat einer der Augenzeugen des 
„Baralong“⸗Mordes ſeine vor dem Notar 
unter Eid gemachten Außerungen über den 
Vorfall ſchriftlich niedergelegt. Wie die 
„Newyorker Staatszeitung“ berichtet, gibt die 
American Preßaſſociation aufgrund davon 
eine Broſchüre heraus, um die öffentliche 
Meinung in den Vereinigten Staaten über 
die engliſche Barbarei zur See aufzuklären. 


Provinzialnachrichten. 


Rofenberg, 15. Februar. (Die Stadtverordneten) 
Gastwir in ihren Vorſtand die Herren: R. Hanne, 

aſtwirt A. Weigel, Kaufmann Otto Bürger und 
Kaufmann Albert Neumann. Der Privattöchter⸗ 
ule wurde auch ferner für drei Jahre ein jähr⸗ 
licher Stadtzuſchuß von 300 Mark bewilligt. 

1 16. Februar. (Der Vorſtand des neuen 
Viehankaufsverbandes in Weſtpreußen) hielt geſtern 
in 97 19 unter dem Vorſitz des Oberregierungs⸗ 
rats Kette feine erſte Sitzung ab. Der ketten 
Beſchluß war, daß die Beſtimmung der mitgeteilten 
Satzung in 8 16a, daß der Verband berechtigt ſei, 
von ſeinen Mitgliedern beim Viehverkauf bis / Bros 
ent des Rechnungsbetrages als Gebühr zu erheben, 
is 300 weiteres dahin abgeändert wurde, daß nur 
ein Zehntel Prozent des Rechnungsbetrages erhoben 
werden ſoll. Des weiteren wurde die erſte Generals 
verſammlung des Verbandes auf den 29. Februar 
nach Danzig angeſetzt, in der auch die vorgeſchriebe⸗ 
nen Wahlen zum elrat erfolgen. 

52 Stargard, 15. Februar. (Städtiſche Darlehen 
an Hausbeſitzer.) Der hieſige Haus» und Grundbe⸗ 

tzerverein hatte an den Magiſtrat die Bitte gerichtet, 
enjenigen Hausbeſitzern, die nachweislich durch den 
Krieg in Schwierigkeiten geraten ſind, Darlehen zu 
ewähren gegen Stellung von Sicherheiten. Der 

agiſtrat hat daraufhin dem Verein geantwortet, 
daß die Stadtfparkaſſe Darlehen an Hausbeſitzer, 
die durch Mietsausfälle 1 des Krieges in 
Schwierigkeiten e find, im Rahmen ihrer Satz⸗ 
ung in weitmöglichſtem Umfang gewähren werde. 
Wegen Gewährung der Erſtattung von Mietsaus⸗ 
ällen für derartige Haus eier ſtellte der Magi⸗ 

at anheim, einen entſprechenden Antrag an den 
ieferungsverband zu richten. . 
. ̃ — — . un Sn) 

„Ihre Eltern ſind ſchon lange tot?“ 

„An meine Mutter habe ich nur eine ganz 
ſchwache Erinnerung. Sie ging zu früh von 
uns weg. Und mein Vater — wir verloren 
ihn plötzlich. Es ſind nun acht Jahre her. Er 
iſt verunglückt.“ 

Alle Luft war erſtorben. Sie ſchwbegen. 
Lotte ſah ernſt ins Weite. Dietrich Rothkirch 
fühlte, wie ſich etwas Dunkles und Schweres 
zwiſchen fie beide ſchob und rang danach, dieſen 
laſtenden Bann gewaltſam zu brechen. 


„Es muß wohl Lehrer und auch Lehrerinnen 
geben, Fräulein Lotte. Das ſehe ich ein. Aber 
Sie — Sie ſind zu ſchade für dieſe endloſe 
ſchwere Kärrnerarbeit. Ich kann mir nichts 
andeves denken, als daß Sie nur zu Leibe und 
Sonnenſchein geſchaffen ſind.“ 

„Das klingt ſehr nett. Eine Frage — wie 
vielen anderen Damen haben Sie dasſelbe 
auch ſchon geſagt, Herr Leutnant?“ 


„Keiner, Fräulein Lotte, noch niemand, auf 
Ehre. Ich wüßte auch nicht — ich habe bis 
jetzt noch bei keinem weiblichen Weſen gefun⸗ 
den, was ich bei Ihnen fand.“ 

Er ſagte das wie ein Bekenntnis und be⸗ 
kräftigte es mit einem Händedruck. Da ſchwieg 
ſte wieder. Ihr Herz ſchlug ſchneller und in 
ihren Wangen kam und ging das Not. 


Sie fanden ſich bald wieder auf der Linie 
des leichten Scherzens zuſammen, und in 


Plänkeleien und loſen Tändeleien liefen die 


Stunden vor ihnen her, bis mit einem male 
die Dämmerung ihre Schatten warf und ſie 
auf den Heimweg zum Bahnhof trieb. Am 


Waldufer ſchnallten ſie ab. Schweigend gingen 


ſie nobeneinander her. 
(Fortſetzung folgt.) 


bezüglich des 1 5 


L 


Pr. Eylau, 15. Februar. (Von Drillingen) zwei 
naben und ein Mädchen, entbunden wurde die 
Arbeiterfrau Weiſchnur, deren Ehemann im Felde 


ſteht. 
5 15. hr (Beim Häckſelſchneiden 
85 ötet.) Beim Häckſelſchneiden geriet einer beim 

eſitzer R. in Dt. Thierau dacht tigten Frau die 
Schaufel ins Getriebe der Maſchine; dadurch erhielt 
e Frau mit dem Stiel der Schaufel einen heftigen 
Schlag gegen den Leib. Trotz aller ärztlichen Hilfe 


trat der Tod am nächſten Tage ein. 
Inſterburg, 15. Februar. (Betriebsſtsrung beim 

ſtädtiſchen Elektrizitätswerk.) Der Magiſtrat gibt 

bekannt: Infolge Maſchinendefekts kann das 


Elektrizitätswerk bis zur Herſtellung des Dieſel⸗ 
motors nur mit 200 Pferdeſtärken arbeiten. Das 
muß zu ſehr läſtigen Betriebseinſchränkungen für 
den größten Teil der Gewerbetreibenden führen. 
Aus dieſem Grunde wird der Magiſtrat jetzt 
a die ſofortige Herſtellung einer neuen 
ausreichenden Reſerve verlangen, zumal es fraglich 
iſt, ob der Dieſelmotor tatſächlich, wie in Ausſicht 
genommen, in der erſten Hälfte des März betriebs⸗ 
fertig wird. Einige Mitglieder des Magiſtrats 
werden dieſerhalb in den nächſten Tagen in Berlin 
persönlich mit der Leitung der A. E. G. verhandeln. 

Königsberg, 15. Februar. (Die Entlaſſung garni⸗ 
ſondienfffähiger Handwerker) aus dem Heeresdienſt 
um Wiederaufbau ſtpreußens beab⸗ 
fig nach Möglichkeit des ſtellv. Generalkommando 

es 1. Armeekorps. Die unteren Verwaltungsbehör⸗ 
den full mit näheren Anweiſungen verſehen worden. 
Es ſollen in erſter Linie diejenigen Bauhandwerker 
unter genauer Angabe des Truppenteils namhaft 
gemacht werden, die im Kreiſe beheimatet ſind oder 
Best in Den gearbeitet haben, damit fie ihrer 
ane Arbeitsſtelle wieder zugeführt werden 
nnen. f 
1 0 15. Februar. (Die Strafkammer ver⸗ 
urteilte) die Verkäuferin Bertha Wolff von hier 
wegen Diebſtahls zu drei Wochen Gefängnis. Sie 
atte im Jahre 1915, während fie bei dem hieſigen 
antinenpächter Emil Struwecker in Stellung war, 
nach und nach 420 M. und einige Päckchen Zigaret⸗ 
ten geſtohlen. Die Angeklagte iſt dazu von ihrer 
Mutter angeſtiftet worden, ſie hat ihr auch das 
ganze Geld abgeliefert. Gegen die Frau Wolff wird, 
weil ſie jetzt erkrankt iſt, ſpäter verhandelt. 

Schrimm, 14. Februar. (Der Kaiſer als Pate.) 
Bei dem am 30. Januar d. 717 dem Eiſenbahn⸗ 
ſtationsarbeiter Michael Taciak in Runowo gebore⸗ 
nen ſiebenten Sohn hat der Kaiſer die Patenſtelle 
angenommen und die Eintragung ſeines Namens 
in das Kirchenbuch genehmigt. Außerdem iſt an die 
Eltern für das Patenkind ein kaiſerliches Patenge⸗ 
ſchenk überwieſen worden. 

Liſſa, 16. Februar. (Ein ſchrecklicher Eiſenbahn⸗ 
unfall) hat 19 auf der Station Obernigk ereignet. 
Als der von Liſſa kommende Perſonenzug in die 
Station einfuhr, hörte man plötzlich einen gellenden 
Schrei. Zwiſchen den Rädern des bald zum Stehen 
gebrachten Zuges fand man den von den Rädern 
durchſchnittenen, ſchrecklich verſtümmelten Leichnam 
einer jungen Dame, die noch 5 1 vorher auf dem 
Bahnſteig hin und 155 ging. Ob Unfall oder Selbſt⸗ 
mord vorliegt, iſt bis jetzt 1 ermittelt, auch weiß 
man bis jetzt nichts über die Perſönlichkeit der 
jungen Dame. 

ollnow, 15. Februar. (Beim Shornſteinfeen 
abgeſtürzt) iſt 5595 der Bezirks⸗Schornſteinfeger⸗ 
meiſter Joſef Caſper ſo unglücklich, daß er ſich Rück⸗ 
grat und 80 ſchwer verletzte und die untere Kör⸗ 
erhälfte vollſtändig gelähmt blieb. Er erlag den 
chweren Verletzungen. 


Lokalnachrichten. 


ur h 19. Februar. 1915 Erfolgloſe 
Beſchießung der Außenforts der Dardanellen dur 
feanpöfiche und engliſche Kriegsſchiffe. 1913 Ans 
nahme des Zentrumsantrages betreffend Auf: 
ebung des Jeſuitengeſetzes 4 des S 
eichstages. 1910 Graf Udo zu Stolberg⸗ 
Wernigerode ehemaliger deutſcher Reichstags⸗ 
präſident. 1888 f Karl Bartſch, hervorragender 
Germaniſt. 1871 * Anna Luife, Fürſtin von 
Schwarzburg. 1864 Einrücken der Preußen in 
Kolding. 1811 Frieden zu Tolentino zwischen 
Bonaparte und dem Kirchenſtaate. 1473 Niko⸗ 
laus Coppernikus, berühmter deutſcher Aſtronom. 


Thorn, 18. Februar 1916. 


— (Berfetung) Der Erſte Staatsanwalt 
5 810 in Bütow iſt zum 1. April d. Is. na 
Dulsburg verſetzt worden. 5 

— (Der Name der Poſtagentur Elgis⸗ 
zewo iſt in Elgiſchewo (Kr. Briefen Weſtpr.) ge⸗ 
. Dane a 8 

— (Fahrpreisermäßigung zum De 
ſuch der Leipziger b c e) Hen Beſuchern 
wie auch den Ausſte ern der Leipziger Oſtermuſter⸗ 
Fah vom 6. bis 11. März wird wiederum eine 
Fahrvergünſtigung auf allen deutſchen Staatsbah⸗ 
nen, den Reſchseiſenbahnen in Elſaß⸗Lothringen 
und der Lübeck⸗Büchener Bahn zugeſtanden, indem 
ihnen gegen Vorlage einer Beſcheinigung der Leip⸗ 
115 Handelskammer in der Zeit vom 20. Februar 

is 10. e 50 einfache Fahrkarten zweiter und drit⸗ 

ter 115 verabfolgt werden, die zur freien Rück⸗ 
fahrt über den gleichen Weg bis 17. März gelten. 
Da dieſe Aer eme fe handſchriftlich e 
werden müſſen, empfiehlt es ſich, ſie Be g vor 
Reiſeantritt zu löſen. Ferner werden die Gegen⸗ 
tände, die auf der Muſtermeſſe in Leipzig ausge⸗ 
teilt und nicht verkauft worden ſind, unter den Be⸗ 
ingungen für die Beförderung von Ausſtellungs⸗ 
gütern 7 zurück befördert. 

— (Deutſcher Arbeitgeberver band 
im Malergewerbe.) In der Generalverſamm⸗ 
lung des Hauptverbandes deutſcher Arbeitgeberver⸗ 
bände im Malergewerbe am 14. d. Mts. zu Eiſe⸗ 
nach wurde die Kriegsteuerungsjtilage von 5 Pfg. 
für die Arbeitsſtunde auf alle Tariflöhne ange⸗ 
nommen. Als Vertreter des Gaus Oſtdeutſchland 
waren die Herren v. Brzezinski und Zinke⸗Danzig 
Mallien, Nietzſch, Liedtke⸗Königsberg zugegen. 

— (Thorner Strafkammer.) In der 
Ken Sitzung hatte ſich in zweiter Inſtanz wegen 
Übertretung der Kriegsgeſetze der 
Müller Franz M. aus Kotty zu verantworten. 
Er hatte in zwei Fällen den Beſitzern Getreide ver⸗ 
mahlen, ohne den Abſchnitt von der Mahlkarte ab» 
zutrennen und ohne die Eintragung ins Mahlbuch 
zu beſorgen. Das Schöffengericht hatte ihn 
zu 100 Mark Geldſtrafe oder 20 Tagen daft vers 
urteilt, wogegen er Berufung einlegte. Er gab 
: Falles an, daß er die Mahl⸗ 
kacte in ſeinet Wohnung gehabt habe; doch konnte 
er ſie auf Verlangen des revidierenden Gendar⸗ 
meriewachtmeiſters nicht vorzeigen. Dem anderen 
Beſitzer habe er nicht mahlfähiges Getreide ver⸗ 
arbeitet. Aber fene dies zugegeben, dürfte er das 


Verſchroten nur mit Genehmigung des Landrats 


ch verſtehen wird, Eier ia der 


ausführen. die Berufung des Angeklagten 
wurde auf ſeine Koſten verworfen. Es wurde 
bei der Arteilsbegründung hervorgehoben, daß 
durch die Kontrollbeamten feſtgeſtellt iſt, daß die 
Verächter der Kriegsgeſetze den gewiſſenhaften 
Müllern die Kundschaft abjagen. Daher recht⸗ 
fertige ſich die empfindliche Geldſtrafe. — Übers 
tretung der Höchſtpreiſe in Tateinheit 
mit Betrug war dem Böckermeiſter Joſef B. aus 
Thorn zur Laſt gelegt. Das Dienſtmädchen eines 
Kaufmanns holte Semmeln vom Angeklagten, die 
durch ihre Kleinheit auffielen. Durch Nachwiegen 
wurde feſtgeſtellt, daß die Semmeln 70 Gramm 
wogen, während für den Preis von 6 Pfennig 
100 Gramm geliefert werden ſollen. Der Ange⸗ 
klagte gab an, daß er in der Zeit Handwerker im 
Hauſe hatte und ſich nicht um das Geſchäft be⸗ 
kümmern konnte. Die Schuld treffe die Lehrlinge, 
denen er genügende Anweiſungen gegeben habe. 
Das Schöffengericht war der Anſicht, daß der 
Angeklagte für die Richtigkeit ſeiner Ware verant⸗ 
wortlich zu machen ſei, und verurteilte ihn zu 
20 Mark oder 4 Tagen Gefängnis. Vor dem Be⸗ 
zufungsgericht wurde Bäckermeiſter Burdecki als 
Sachverständiger vernommen. Er gibt an, daß ein 
Mindergewicht ſehr leicht entſtehen könne, da es 
nicht möglich iſt, den zeig, der infolge der Rats 
toffelzuſäße an der Form klebt, genau abzuwiegen. 
Der Gerichtshof ſprach den Angeklagten wegen Be⸗ 
truges frei, hielt aber die berſchreitung des Höchſt⸗ 
preiſes durch Fahrläſſigkeit für erwieſen. Es ver⸗ 
blieb bei der vom Vordergericht gefundenen Geld⸗ 
ſtrafe. — Wegen Beleidigung, Bedrohung, 
gefährlicher Körperverletzung und 
verſuchter Nötigung wurde gegen den 
Rentier Hermann G. aus Neumark verhandelt. 
Bei ihm wohnte Frau Strehlau, die mit der Miete 
mit 131,25 Mark rückſtändig war. Der Angeklagte 
ließ ihr nun die Schweine pfänden. Bei dem Ver⸗ 
ſteigerungstermin kaufte die Schweine der Redak⸗ 
teur T. im Auftrage des im Felde ſtehenden Ehe⸗ 
manns der Strehlau. Der Angeklagte glaubte, 
T. hätte die Tiere wirklich für ſich gekauft, und 
wollte ſie nicht länger in ſeinem Stalle dulden. 
Da die Frau ſich an ſeine Weiſungen nicht kehrte, 
e 20 et in große Erregung, beſchimpfte ſie, drohte, 
ie totzujchlagen, und erbrach ſchließlich mit einem 
Stemmeiſen die Stalltüre. Als die Frau Strehlau 
die herausgetriebenen Tiere wieder in den Stall 
zurückjagte, verletzte ſie der Angeklagte mit dem 
Stemmeiſen am Arm. Das Schöffengericht 
in Neumark hatte ihn zu 14 Tagen Gefängnis 
verurteilt. Er legte Berufung ein, da er dieſe 
Selbſthilfe für erlaubt hielt. Das Berufungs⸗ 
gericht zog die Erregung des Angeklagten, der 
durch die verſchiedenen Prozeſſe verärgert war, 
mehr iabetracht und glaubte den 60fährigen, faſt 
vollſtändig erblindeten Mann vor dem Gefängnis 
bewahren zu können. Es wurde auf 60 Mark oder 
10 Tage Gefänngis erkannt. — Der aus der Haft 
vorgeführte Schuhmacher Karl Löffelbein hatte ſich 
— wie ſchon vor acht Tagen — wieder wegen 
ſchweren Rückfalldiebſtahls zu verant⸗ 
worten. Die ihm diesmal zur Laſt gelegten Straf⸗ 
taten hatte er alle in der Nacht zum 23. Dezember 
begangen. Sein erſter Beſuch galt der Maurerfrau 
Kranich in Buck, Kreis Brieſen. Durch Hinein⸗ 
greifen in das Guckloch des Stalles gelang es ihm, 
zwei prächtige Hühner zu erwiſchen. Ein Paar 
raue Socken, die zum Trocknen auf den Zaun ge⸗ 
ana waren, hieß er auch A 9 05 Nun beg 

ſich der Geflügelmarder nach Arnoldsdorf, wo er 
der Arbeiterin Engel acht Hühner aus dem Stalle 
ſtahl. Er behauptet zwar, daß der Stall offen⸗ 
geſtanden habe; die Zeugin entſinnt ſich aber 
genau, daß jte den Stall ſorgfältig verſchloſſen habe. 
Das Schloß fand ſie auch am anderen Morgen zer⸗ 
trümmert vor. Auch mit dieſem Erfolg gab ſich 
der Gewohnheitsdieb noch nicht zufrieden. Er 


ch ſchlich ſich auf den Boden des Fräuleins Reddmann 


und ſtahl ein Paar zum Trocknen aufgehängte 
Strümpfe. Wie erinnerlich, war der Angeklagte 
in der vorigen Sitzung mit 1½ Jahren Zuchthaus, 
5 Jahren Ehrverluſt und Zuläſſigkeit polizeilicher 
Aufſicht beſtraft worden. Er wurde jetzt unter 
Einbeziehung jener Strafe zu 3 Jahren Zuchthaus 
und den Nebenſtrafen verurteilt. 


Eingeſandt. 

(Für biefen Teil übernimmt die Schriftleitung nur die 

preßgeſetzliche Verantwortung.) 

Auf den ier u der Frau Degener⸗Thorniſch 
Papau, die Eier nach Gewicht zu verkaufen, möchte 
ich erwidern, daß wohl keine Hausfrau ſich dazu 
Tüte, alſo gewiſſer⸗ 
maßen die Katze im Sack zu kaufen. Das Zählen 
und Abwiegen aber auf dem Markte wird bei der 
Zerbrechlichkeit der Eier wohl auf Schwierigkeiten 
ſtoßen. Der beſte Ausweg, den auch alle Haus⸗ 
frauen mit Freuden begrüßen würden, wäre dann 
der Verkauf nach verſchiedenen Größen. Die Eier, 
durch ein Ringmaß ſortiert, würden dann in zwei 
bis drei verſchledenen Größen und Preiſen auf den 
Markt zu bringen ſein. Dies Verfahren iſt in 
großen Städten längſt eingeführt. Jum Schluß 
ſpreche ich die Hoffnung aus, daß Stadt und Land 
immer mehr im nationalen Intereſſe ſich entgegen⸗ 
kommen mögen. Frau G. H.⸗Thorn. 


* 

Wiffenſchaft und Kunft. 
Anläßlich der Jahr hundertfeier 
der Techniſchen Hochſchule in Wien 
empfing Kaiſer Franz Joſef am Sonn⸗ 
abend eine Deputation derſelben, der ihm ein 
Exemplar ihrer Jahrhundertgedenkſchrift überreichte. 
Auf die Anſprache des Rektors Jäger entgegnete 
der Kalſer, daß er ſich des Aufſchwunges der Tech⸗ 
niſchen Hochſchule freue. Er ſprach ſeine Aner⸗ 
kennung und ſeine Glückwünſche anläßlich der 
Jahrhundertwende ans. Was hier gearbeitet und 
aufgewendet worden ſei, habe, wie die großen 
Erfolge im Weltkriege zeigten, wirklich reichlich 
Früchte getragen. Der Kaiſer gedachte mit Wor⸗ 
ten wärmſter Anerkennung der Leiſtungen der 
Hochſchulangehörigen im Felde ſowie der ſtaunens⸗ 
werten Erfolge der Technik auf den mannigfachen 
Gebieten des Krieges. Im Anſchluß an den Hin⸗ 
weis auf das in der Hochſchule untergebrachte 
Kriegshilfsſpital, für deſſen ununterbrochenen Be⸗ 
trieb mit mehr als 300 Betten der Hochſchule die 
Aufbringung der erforderlichen Mittel gelang, 
drückte der Kaiſer nachdrücklich ſeine beſondere 
Befriedigung über die Opferfreudigkeit aus, welche 
die weiteſten Kreiſe der Bevölkerung für die 
verſchiedenartigſten allgemeinen Bedürfniſſe in ſo 
ernſter Zeit betätigen, wobei er warmfühlend der 
gefallenen Angehörigen der Hochſchule gedachte. 
Unter den hervorragenden Schöpfungen der Tech⸗ 
nik im letzten Kriegsabſchnitte erwähnte der Kai⸗ 


r mit beſonderer Belonung die neue Brücke bei 
Belgrad als bewundernswertes Werk gemein⸗ 
ſamer Arbeit öſterreichiſch⸗ungariſcher und deutſcher 
Soldaten. 


— 


Theater und Muſik. 

Die Zenſur gegen Schönherrs 
neues Drama. „Volk in Not“, das neueſte 
Bühnenwerk von Karl Schönherr, iſt in Berlin 
und Wien Zenſurſchwierigkeiten begegnet und 
dürfte daher für Aufführungen in nächſter Zeit 
nicht inbetracht kommen. 

Frau Agnes Sorma wurde vom 
Generalfeldmarſchall von Hindenburg ein⸗ 
geladen, ihre künſtleriſche Tätigkeit zum beſten 
der Feldgrauen auch auf das Hauptquartier 
im Oſten zu erſtrecken. 


Mannisgfaltiges. 


(Gerechte Strafe) Wegen unerlaubten 
Aufenthalts in der Nähe des Militärlagers Dö⸗ 
beritz ſind zwei junge Mädchen aus Berlin 
vom Spandauer Schöffengericht zu je drei 
Monaten Gefängnis verurteilt worden. 

(Das große Los der Roten⸗Kreuz⸗ 
Lotterie) in Höhe von 50000 Mark fiel auf 


(Unterfhlagung von Kirchengel⸗ 
dern.) In Dresden iſt der 63 Jahre alte 
Kirchenbeamte und Kaſſierer der Drei⸗Königs⸗ 
Kirchengemeinde Brocknitz wegen Unterſchlagung 
von Kirchengeldern verhaftet worden. Die bis⸗ 
herigen Nachprüfungen ergaben einen Fehlbetrag 
von 30 000 Mark. 


Notierung der Depiſen⸗Kurſe an der Berliner Börſe. 
Für telegraphiſche am 17. Februar am 16. Februar 


Auszahlungen: | Geld | Brief | Geld | Brief 
Newport (1 Dollar) 5,36 5,38] 5,36 5,38 
Holland (100 Gulden 2345 235% 2305, | 231", 
Dänemärk (100 Kronen) 153° 154½ J 153%, | 154 
Schweden (100 Kronen) 1538, | 154!], | 153°], 154 
Norwegen (100 Kronen) 153˙ 154“ | 153° ,) 1544, 
Schweiz (100 Francs) 104° „| 1045 1037 „ 104 
Oſterreich⸗Ungarn (100 Kr.) 68,70 68,80] 69.45 69,55 
Rumänien (100 Lei) 84] 85 84 „ 85, 
Bulgarien (160 Levas) 77 78 77 78 


Preußiſche Pfandbrief⸗Bauk, Berlin. 


Neuabſchlüſſe, 
ſo ſchreibt die Verwaltung im Berichte für das Geſchäftsjahr 
1515, find im Hypothekenverkehr nur in geringem Umfange 


erfolgt. Im Kommunal⸗Darlehns⸗Geſchäfte haben ſolche über- 
haupt nicht ſtattgefunden. Auch hat die Umlaufsſumme der 
Emiſſionspapiere keine weſentiiche Veränderung erfahren. Die 
Tätigkeit der Bank blieb in der Hauptſache auf die Erneuerung 
der zahlreich zum Ablaufe gelangenden älteren Darlehen be⸗ 
ſchränkt. Das Jahreserträgnis ſei trotzdem befriedigend. Der 
Bruttogewinn beträgt 21.28 (i. V. 2,39) Mill. Mk. und der 
Reingewinn 3,28 (3,26) Mill. Mi. Es wird eine Dividende 
von wieder 7 Prozent vorgeſchlagen, wobei die in die vor⸗ 
jährige Bilanz neu eingeſtellte Kriegsreſerve, die zur Deckung 
von etwaigen Kriegsauffällen beſtimmt iſt, mit 500 000 Mk. 
dotiert werden ſoll. Ferner ſollen der außerordentlichen Re⸗ 
ſerve 300 000 (400 000) Mk. überwieſen werden und der Pro⸗ 


Kurtofeietndsnufnnhme an 


A. Sehruor 10, 


Nationalſtiftung 


viſtonsreſerve 424 400 (385 400) Mk. Der Reingewinn von 
3,28 Mill. Mk. verſteht ſich nach Abzug der Dotierung der 
Kriegsreſerve. Der Vortrag auf neue Rechnung erhöht ſich 
auf 325 900 (313 800) Mk. Eine Sonderrücklage zur Sicherung 
einer Kriegsgewinnſteuer hat die Bank weder für das Berichts⸗ 
jahr noch für das Vorjahr einzustellen. Der Verkehr in den 
Emiſſionspapieren der Bank iſt über mäßige Beträge nicht 
hinausgegangen. Die Kapitalanlagen erſtreckten ſich faſt aus⸗ 
schließlich auf Kriegsanleihe. Der Geſamtbetrag der im Um⸗ 
laufe befindlichen Emiſſionspapiere der Bank hat ſich um 1,86 
Mill. Mk. auf 435,81. Mill. Mk. ermäßigt. Der Hypotheken- 
beſtand iſt auf 343.48 (346,19) Mill. Mk. zurückgegangen 
Die im Laufe des Berichtsjahres kündbar gewordenen Hypo⸗ 
theken⸗Kapitalien wurden in keinem Falle gekündigt, ohne zu⸗ 
vor an jeden einzelnen Grundſtückseigentümer mit der Anfrage 
heranzutreten, ob ihm eine Belaſſung des Kapitals angenehm 
ſei. Die Antworten waren durchweg bejahend, und die Hy⸗ 
potheken wurden teils auf ein Jahr oder zwei, meiſt aber auf 
zehn Jahre verlängert oder in Amortiſations⸗Hypo⸗ 
theken umgewandelt. Die verfügbaren Mittel der 
Bank betragen etwa 24 Mill. Mk. gegenüber etwa 5 Mill. 
Mk. Verpflichtungen. 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag (Septuageſimae) den 20. Februar 1916. 

Altſtädtiſche evangel. Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Pfarrer Lic. Freytag. Vorm. 111, Uhr: Kindergoltesdienſt. 
Derſelbe. Abends 6 Uhr: Gottesdienſt. Pfarrer Jacobi. 
— F eitag den 25. Februar Kriegsgebetsandacht. 

Neuſtädtiſche evangel. Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Superintendent Waubke. 

Garniſon⸗Kirche. Vorm. 9 Uhr: Gottesdienſt. Feſtungs⸗ 
garniſonpfarrer Beckherrn. Vorm. 10! Uhr: Gottesdienit. 
Feſtungsgarniſonpfarrer Hobohm. Vorm. 11! Uhr: Kin⸗ 
dergottesdienſt. Derſelbe. Amtswoche: Derſelbe. — Mitt» 
woch den 23. Februar, abends 6 Uhr: Krlegsbetſtunde. 
Feſtungsgarniſonpfarrer Hobohm. 


Evangel.⸗lutheriſche Kirche (Bacheſtraße). Nachm. 61 Uhr; 
Müſſionsſtunde. Paſtor Wohlgemuth. F 

Reformierte Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. Pfarrer 
Arndt. 8 

St. Georgenkirche. Vorm. 9/ Gottesdienſt. Pfarrer Johſt. 
Vorm. 111 „ Uhr. Kindergottesdienſt. Pfarrer Heuer. 
Nachm. 5 Uhr: Gottesdienſt. Derſelbe. 

Evangel. Kirchengemeinde Rudak⸗Stewten. Vorm. 91¼ Uhr 
Predigtgottesdienſt. Nachm. 3 Uhr: Jungfrauenverein. 
Nach. 5 Uhr: Jünglingsverein. Pfarrer Schönſan. 

Evangel. Kirchengemeinde Gramtſchen. Vorm. 10 Uhrt 
Leſegottesdienſt in Gramtſchen. 

Evangel. Kirchengemeinde Gurske. Vorm. 10 Uhr in Gurske: 
Gottesdienst. Nachm. 4—8 Uhr im Jugendheim in Schwarz⸗ 
bruch: Verſammlung mit Vortrag über den Weltkrieg 
(Lichtbilder). Pfarrer Baſedow 

Evangel. Kirchengemeinde Rentſchkau. Vorm. 11 Uhr in 
Rentſchkau: Goltesdienſt. Hierauf heil. Abendmahl. Pfar⸗ 
rer Prinz. Nachm. 3 Uhr in Luben: Gottesdienſt, Beichte 
und heil. Abendmahl. Pfarrer Hiltmann. 

Evangel. Gemeinde Lulkau⸗Goſtgau. Vormittags 9 Uhr: 
Gottesdienft in Goſtgau. Keine Amtshandlungen. Vorm. 
11 Uhr: Gottesdienſt in Lulkau, Beichte und hl. Abend⸗ 
mahl. Pfarrer Hiltmann. 8 

Baptiſten⸗Gemeinde Thorn, Heppnerſtraße. Vorm. 10 Uhr: 
Gottesdienſt. Prediger Hintze. Nachm. 2! , Uhr: Sonn⸗ 
tagsſchule. Nachm. 4 Uhr: Gottesdienſt. Prediger Hintze. 
Nachm. 51, Uhr: Jugendverem. — Mittwoch den 23. 
Februar 1916, abends 7! Uhr: Kriegsgebetsſtunde. Pre⸗ 
diger Hintze. 

Evangel. Gemeinſchaft Thorn⸗Mocker, Bergſtr. 57. Vorm. 
10 Uhr: Predigt. Vorm. 11 Uhr: Sonntagsſchule. Nachm. 
4 Uhr: Jahresfeſt des Jugendvereins. — Donnerstag d. 
24. 2. 16 abends 81 Uhr Bibelſtunde. Prediger Benſch. 

Gemeinſchaft innerhalb der Landeskirche, Eoangeliſations⸗ 
tapelle, Culmer Vorſtadt (am Bayerndenkmal.) Früh 8½ 
Uhr: Gebetſtunde 
Nachm. 4½ Uhr: Evangeliſationsverſammlung. Feldwebel 
Staſchau. — Mittwoch abends 8';, Uhr: Bibelſtunde. 


Stahl w 


indturbine 


ATHLET 


Nachm. 2 Uhr: Kindergottes dienſt. 


Nach der Bundesratsverordnung vom 7. Februar 1916 (Reichsgeſetz⸗ 
blatt Seite 86) über die Speiſekartoffelverſorgung im Frühjahr und Sommer 
1916 hat am 24. Februar 1916 eine Kartoffelbeſtandsunfnahme ſtattzu⸗ 
finden. Aufgrund dieſer Verordnung wird für den Stadtkreis Thorn fol⸗ 
gende Anordnung erlaſſen: 

8 1 


Die Beſtandsaufnahme umfaßt alle Kartoffelvorräte, welche Kartoffel⸗ 
erzenger, Händler, Gewerbetreibende, Verbraucher und Verbrauchsvereini⸗ 
gungen im Gewahrſam (auch eingemietet) haben; fie hat den Zweck, 
den Kartoffelbedarf bis zur nächſten Ernte für die Ernährung der Bevölke⸗ 
rung im Dentſchen Reiche ſicherzuſtellen. Die Angaben find recht gewiſſen⸗ 
haft zu machen. 


5 8 2. 
„Die Vordrucke zu der Beſtandsaufnahme erhalten die Herren Hausbe⸗ 
Niger a den nächſten Tagen, welche auch die ermittelten Angaben einzutra⸗ 
gen haben. 
Die Abholung erfolgt von Freitag den 25. Februar 1916 ab. 
8 


Für jedes Hausgrundſtück iſt ein Vordruck zu verwenden, in den die 
Haushaltungen einzeln einzutragen ſind. Vorräte unter 20 Pfund ſind 
nicht anzugeben. 

4 


8 4. 

Die Herren Kartoffelhändler und Gewerbetreib enden haben anzu⸗ 
geben, welche Kartoffelmengen fie aufgrund rechtsgiltiger Lieferungsverträge 
zu fordern berechtigt und zu liefern verpflichtet ſind, ferner aus welchen 
Kommunalverbänden die Lieferungen zu erwarten, oder nach welchen 
Kommunalverbänden fie zu bewirken find. : N 

Ein beſonderer Vordruck hierzu 80 von ihnen ausgefertigt werden. 


Wer dieſen Anordnungen zuwiderhandelt, oder unrichtige Angaben 
macht, wird nach $ 10 der vorgenannten Verordnung mit Gefängnis bis 
zu ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu fünfzehnhundert Mk. beſtraft. 

Thorn den 15. Februar 1916. 


ER der Magiſtrat. 
„elanntmncung. _|Könial, Jon. Jacholſch 


Baum der im  Gtadtfreife bei Hohenkirch Wpr., 
; horn vorhandenen, noch nicht für offeriert vom meſtpr. Sagtbauverein an⸗ 
eine beſtimmte Waffengattung aus⸗ erkannt in beſter Saatware 


gehobenen Militärpflichtigen des Kitinauer 


e e Ellen 


Jahrgänge ſtatt. 
5 Se Milttärpflichtigen wird 

1. Abſ., zu 380 Mk. pro To., 
Svalöfs 


ein Geſtellungsbefehl ausgehändigt 
 Sienen-Snfer, 


werden. 
Diejenigen Militärpflichtigen, 
nicht zur 

3. Abſ., zu 520 Mk. pro To., 

Strubes frühe 


Siltrin-Echien, 


Stammrolle gemeldet haben, haben 
die Meldung unverzüglich nachzu⸗ 
holen. 

Bei der Meldung ſind Geburts⸗ 
urkunden oder Muſterungs⸗ und 
ſonſtige Ausweiſe vorzulegen. 

Thorn den 17. Februar 1916. 

3. Abs., zu 1200 Mk. pro To. 


für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen. 
Verzeichnis 


der ferner, ſeit dem 4. Februar bei der Zentrallammellilelle der ſtädtiſchen 
Sparkaſſe⸗Thorn abgegebenen Beiträge. 
D. Sammelſtelle der „Städtiſchen Sparkaſſe!: 1. Ungenannt 
10 Mk., 2. Wunſch 10 Mk., 3. Ortsverein Thorn des Zentralverbandes deut⸗ 
ſcher Eiſenbahner (Sitz Elberfeld) Reinertrag eines Familienabends 25 Mk. 
H. Sammelſtelle des „Vorſchuß⸗Bereins“ zu Thorn: 1. Ungenannt 
10 Mk., 2. Ungenannt 5 Mk., 3. Frau Johanna Tilk 10 Mk., 4. Rich. Neumann 


20 Mk, 5. Fritz Kaun 50 Mk., 


6. Reinhardt 5 Mk. 


— Bisher überwieſener Betrag an die Landſchaftliche Bank der Provinz 


Weſtpreußen Danzig 29 609.63 Mk. 


An ſonſtigen Ausgaben 118 80 Mk. 
Geſamtergebnis der Sammlung 29 873.43 Mk. 


werden in und außer dem 


Damen gau rte nt 


Sommerfeldt, Friſeur, 
Mellienſtr. 90. 


le 


natarbate 


Schlosser und Heizer 


Eotraläisnrke Hun. 
Friſeurgehilfe 


findet ſogleich oder ſpäter vorteilhafte 
Stellung. 


Carl Schilling, Steiteft. 30. 


Lehrling 


für unſer Kontor. Sohn achtbarer Eltern 
mit guter Schulbildung, ſofort gefucht. 


Thorner Brolfabrik, d. n.9. . 
Kellnerlehring 


zum ſofortigen Antritt geſucht. 
Stadtbahnhof, Thorn. 


Art. Atbeitbuſche 


wird für dauernde Beſchäftigung geſücht. 
Aufangswochenlohn ohne Abzug 20 Mk. 


Oskar Klammer. 


SEE 


Helanntmachung. 


Es wird wiederholt darauf aufmerk⸗ 


ab Hohenkirch in Käufers oder in neuen 
Säcken auf Saatguttarif. 


ſam gemacht, daß ſämtliche Geſuche 
und Beſchwerden in Angelegenheiten 
der Familienunterſtützung, Miets⸗ 
und Wochenhilfe im Bezirk des 
Stadtkreiſes Thorn an den Magiſtrat, 
Rathaus, Zimmer 25, wenn angängig 
mündlich zu richten ſind. 

Geſuche, die höheren Orts ange⸗ 
bracht werden, verzögern nur den 
Gang der Sache. 

Thorn den 4. Katar 1916. 

Der Magiſtrat II. 


Dom. Sitino 


bei Brieſen Wpr. 


Sonlüls Sbchhuls⸗ un 
Morabin-Berfie 


zur Saat abzugeben. 
Preis 450.— Mk. pro Tonne. 
Offeriere zur Saat, ſolange Vor⸗ 


rat reicht, 2. Abſaat von 2 a near 
Ui. situbes, fläher e e a. 
tete F. Sieffelbauer, 


Breiteſir 46, 1 Treppe, 
(am Altſtädt. Markt.) 
in tadelloſer Qualität zum Spree 
von 1000 Mk. pro Tonne. 


Nl. pro Verzinkte ſtarke 
a0. Fekkiebof Stahlblech⸗Waſchleſel 


in jeder gangbaren Größe, ſowie 


Wübm⸗Aührturen 


in verſchiedenen Muſtern, fertig eingepaßt, 
liefert billigſt 


L. Müller Nachfl., 


s Das f Paul Dietrich, 
Thorn, Seglerſtraße 6. 


größte und eleganteſte 
Sarg⸗ Magazin a. Chronische 
Haul u. Harnleiden werden leicht, bes 


in Thorn a Al ö 
= . quem u. dauernd beſeitigt, ohne Einſpr., 
808 5 5 9 1. En) ohne Berufſtörungen. Briefl. Aust. und 
= achowiak, Proſpekt koſtenlos. Juſtilut Marder 
2 3 2 2 ’ 

— Zelephon Söl, ——— Berlin, Friedrichſtraße 112 B. 


Hausburſche 


kann ſich melden Mellienſtr. 88 


Gewandte Verkäuferin 


tellt ein 
HAVANA-HAUS, Thorn, 
Culmerſtr. 12. — Telephon 346. 


Eine Jame 


mit beſſerer Schulbildung, die Luſt hat, 
die Photographie zu erlernen, kann ſofort 
eintreten. Vergütigung monatl. 30 Mk. 


H. Gerdom, 


Katharinenſtr. 8. 


— • —ww..—— l— 


Lehkftäulein 


mit guter Schulbildung für größeres 

Fabrikkontor für ſofort geſucht. 
Umgehende Angebote unter U. 320 

an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erb. 


Suche zum 1. April ein ordentliches, 


erfahrenes Mädchen 
für alles. Keine Landwiriſchaft. 
Frau Pfarrer Basedow, 
Gurske b. Thorn. 


Ein inuberes Mädchen 


von ſofort geſuchl. Zu erfragen 
Lindenſtr. 4. 


Eine Aufwärterin 
für den Vormittag geſucht. 
Araberſtr. 3, 1 Tr. rechts. 
Suche von ſoſort ein ſchulfreies, 


= jenberes Mädchen 


achmittag. Frau B. Kiefer, 
Culmer Chauſſee 63065. 


Alädl. Hefaukgtiansgrundflück, 
flottes Geſchäft, wegen Alters preiswert 
mit geringer Anzahlung verkäuflich. 
Angebote unter BB. 302 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der Preſſe“. 5 


Exttarod, Mütze Artillerie), 


und graue Litewka, gut erhalten, zu 


verkaufen. Fiſcherſtr. 55b, 1. 
Gut erhaltene 


Möbel 


r ein 


7 Ra 5 N 
Sertengimm. U. Eheilezinm. 
eb gieuſtadt. Markt 4, 1 Lr. 


4 verſchiedene guterhaltene 


Gaslampen 
ſtehen zum Verkauf. 
Coppernikusſtr. 4, 2 Tr. links. 
Es ſtehen j 


1 hule Pferde, 


zwei braune und zwei Dunkel⸗Schimmel 
zum Verkauf bei 


Deuter, Leibitſch. 
Hochlragende Kuh 


zu verkaufen. 
j Thorn⸗Mocker, Bogenſtr. 8. 
Em wenig gebrauchter 


Halbverdeckwagen 


preiswert zu verkaufen. 
Schmiedemeiſter Oamanskl, Bäckerſtr. 


Faſt neuer Spazierwagen 
(freiachſiges Kabrioleit) zu verkaufen. 
Zu erfr. in d. Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Kloben⸗ und Knüppel⸗ 
Ellernholz, 


ca. 60 Stämme Mrlennutholz 


ſtehen zum Vertauf bei 
Piasecki, Oitloſſchinek, 
Fernſpr. Ditlorfhin Nr. 6. 


Zu kaufen gelucht ) 


AN 


„1606 gebrauchte Nellen 


Angevote mit Preisangabe unter Q. 
316 an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ 


Gebr. Teppich 


zu kaufen geſucht. 
Angebote unter D. 829 an die Ge⸗ 
ſchäfts ſtelle der „Pieſſe“. 


Wuterhalfen cu 
Miglings-Auzug und Alfter, 
Gr. 1.73 m, zu kaufen geſucht. 


Angebote unter ©. 328 an die Ge⸗ 
chäftsſtelle der „Preſſe“. 


Getragene Lachen 


werden gekauft Marienſtr. 5, 1 Trp. 


Lehrbücher 


über Maſchinentechnlk, Dampfmaſchinen 
ulm. zu kaufen geſucht. 
Angebote unter N. 330 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
achs 


Jeden Poſten 
tauft Hugo Olaass, Seglerſtr. 22. 


besorgt in alt- 
bewährter und 
zuverlässiger 
Weise kosten- 
lose Wasser- 
versorgung u, 
“elektr. Licht- 
1 Jahr erxzeugung so- 
Garantie! wie Antrieb 
land wirtschaftlicher und 
gowerblicher Maschinen. 

Katalog und Kostenanschläge gratis. 
Sächs. Stahlwindmotorenfabrik, 
G. R. Herzog, G. m. b. II., Dresden A. 115, 


Keine 


Baut möglichſt viel 
Jutteruot! 


Futterrüben! 


Koſtenloſe 
Zuſendung des Buches 


Tutterrübenbau 


und Futterrubenſamen⸗ 
Sonder⸗Augebot! 
durch Wlederverkäufer 
od. direkt v. d. Domüne 
Friedrichswerth 
1057 (Thür.) Sof. 
ſchreilben. Po ſt⸗ 
karte genügt. 


Als Einkaufskommiſſionäre der 


Neichskartoffelſtelle 


kaufen ſämtliche Sorten 


Speiſelartoffeln 


Sahrittnttoffefn 


zu höchſten Preiſen. 


 enaktartoffeln 


ſpeziell 


Frühlartaffeln 


ſind beſonders erwünſcht. 


Kwileeki Potaeki 4 Go, 


Hohenſalza. — Tel. Nr. 392. 


zur Trodnung. 


in Lohn, für ſogleich und ſpater über⸗ 


Jienahnl Nel⸗Shönſee, 


chönſee Wpr. 


„ YNohnumgsangedste 4 
7zimmerige Wohnung 
zu vermieten. 

Die Wohnung im 3. Stock des Hauſes 
Katharinenſtraße 4. die Herr Sberſt 
Hoffmann noch innehat, iſt vom 
1. April d. Js. verſetzungshalber ander⸗ 
weitig zu vermieten. Die Wohnung be⸗ 
ſteht aus 7 Zimmern, davon 5 größeren, 
mit allem Zubehör; ſie hat Balkon und 
Erker und iſt mit Gas» und elektriſcher 
Lichtanlage verſehen. Burſchenſtube und 
Pferdeſtall iſt vorhanden. Näheres { 

C. Bombrowski’fhe Buchdruckerei, 


Kutharinenſtr. 4. 


Grabenftk. 2, 2 Try. 


4 Zimmerw. mit Zubehör von gleich oder 
1. 4. 16. zu verm. Zu erfragen daſelbſt. 


Eine schöne Wohnung 


mit Bad, Gas und elektr. Licht per I. 
April zu vermieten. 


Borkowski, 


Neuftädt. Markt 23. 1. 


Wohnungen, 


Vachelraße 18, pt., 2 Zimmer und 
Küche, 1. Etg., 4 Zimmer, Badezim⸗ 
mer und Küche, zum 1. April 1916 
zu vermieten. 8 

E. Hoffmann, Lindenſtraße 26, 


NS 
NEIN = 2 
o 
Hindenburg⸗ 
Gedenk⸗Taler, ſowie ſolche mit dem 
Doppelbildnis des deutſchen und öſter⸗ 
reichiſchen Kaiſers, den Bildniſſen des 
deutſchen Kaiſers, des bayriſchen Königs, 
des ſächſiſchen Königs, des deutſchen Kron⸗ 
prinzen, dem Fregattenkapitän von Müller 
von der „Emden“. 
Ferner: Bismarck⸗Jahrhundert⸗Jubi⸗ 
läumstaler, Olo Weddigen, Kapitän⸗ 
leutnant, Führer der Unterſeeboote 
U 9 und U 29. Er 
Als neueſte Prägung: 1 


Mackenſen, 


des Beſiegers der Ruſſen in Galizien, 
Jedes Stück mit 4.50 Mk. zu haben im 


Lotterie⸗Kontor Thorn 


Breiteſir. 2, Fernſprecher 1036. 


ufballlerungen 


ſowie 


Neuanfertigungen 
Sophas u. Matratzen 


ze. werden gut und preiswert ausgeführt bei 


E. Schall, Shuhmaderkr, f 
Sprotten, 


ausgewogen Bid. 80 Pfg., 

Rifte, ca. 2 Bio., 1.30 Mk., 
Kite, ca. 4 Pfd., 2.25 Mk. 
Für Wiederverkäufer! 
Kiſten, 30 Pfd. Inhalt, billigft ng 
empfiehlt 


Ad. Kuss, Culmerſtr. 7. 
Heimarbeit 


in Handarbeit, für jede Dame geeignet, 

garantiert dauernd. Muſter gegen 20 Pf. 

bei Marin Kriegl. Kempien 4, 
Bayern. 


Bald: u. Schmierjeife 


empl. Hugo Claass, Seglerſtr. 22. 


ri finden Gia F 
Schülerinnen "su: Denon, 
Zu erir. in der Geſchäftsſt. der „Preffe*. 

Wer bietet einer gebild. 


Kriegswitwe, 


Ende 30, durch den Tod ihres Mannes 
in ſchwierige Verhältn. geralen, Gelegen⸗ 
heit, ſich eine Exiſtenz zu gründen? 
Selb. war vor ihrer Verh. leit. Oberin 
einer Klinik. Kaufm geb. durchaus prakt., 
erf in Kindererzieh. Führ. eines Haush. 

Angebote unter Y. 249 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


= Krätze — 
entsetzliches Hautjucken beseitigt in 
etwa 2. Tagen ohne Berufsstörung 
geruch - und farblos. Kur 2.50 Hk. 
Aerzilich empfohlen. 


L. Fabricius, 


Elberfeld 59, Bahnheistr. 20a. 
Vers. unaniiäll. Nachnahme u. Porto, 


Mer bar Geld braucht 


auf Hypotheken, Schuldſchein, Hausitand 
uſw. ſchreibe ſofort. Faſt täglich Aus⸗ 
zahlungen. Diskret an Beamte und grund⸗ 
reelle Perſonen aller Stände bei kleiner 
Rückzahlung. R. Liedtke, Danzig, 
Paradiesgaſſe 819. 


Bürg. 5 
Gelddarlehne ese, Scale 
Wertpap. uſw und Ratenabzahlung. 


G. Lölhöftel, Berlin W. 57. Fro⸗ 
benftr. 18. Rückp. Hundert. ausgezahlt. 


Lose 


zur Heilſtätten⸗Geldlotlerie des deut⸗ 
ſchen Zentral⸗Komitees zur Be⸗ 
kämpfung der Tuberkuloſe, Ziehung 
am 17. und 18. März 1916, 3702 Ge⸗ 
winne im Gefamtbetrage von 125 000 
Mark, Hauptgewinn 60 000 Mark, zu 
3 Mark, 
ind zu gaben bei 
Dombrowski, 
tduigt. Lotterte- Einnehmen 
Thorn, Breiteſtr. 2. 


— 


ee 


* 


